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Herbart Stadelmaler 
geleitet den 
Bundeskanzler zur 
festlichen Eröffnung 

Pressekonferenz. 
Die Journalisten 

wollen es 
genau wissen. ...... 

Wir waren nicht zur Visite gekom­
men, wir waren in Berlin zu Hause. 
Der 6. or<lentn<:he Gewerkschafts­
tag unserer NGG hatte begonnen, 
noch ehe die ersten Delegierten 
aus dem Bundesgebiet eintrafen. 
Eine sehr gut besuchte Presse­
konferenz, sogar die Londoner 
Times hatte ihre Berliner Vertre· 
terin entsandt, zeigte uns, wie 
groß das Interesse an unserer 
NGG ist. 

Fragen über alle gewerkschaftli· 
chen Gebiete, über alle For.<Jerun· 
gen wurden gestellt : Wie stehen 
Sie zur Vermögensbil<lung? Sind 
Sie für die Allgemeinverbind•lich· 
keitserklärung lder Tarifverträge? 
Welche MaBnahmen sind zur Straf· 
fung der Organisation vorgesehen? 
Haben Sie besondere Vorschläge 
z·ur DGB-Reform? Natürlich wur· 
den in den Antworten noch keine 
Ergebnisse <les Gewerkschaftsta· 
ges vorweggenommen. Aber Ge· 
legentleit war gegeben, unsere 
Leistungen, wie die E·inführung 
der 383/•·Stund&n-Woche in der 
Zigarettenindustrie herauszustel· 
Jen. Während viele große Tages· 
zeitungen in ersten Artikeln unse· 
ren Kongreß würldigten, sorgten 
die Kolleginnen un<l Kollegen aus 
unseren Büros für die letzten Iech· 
nlschen Voroereltungen. Der "Prä· 
lat" ln Schöneberg wurde ln em· 
slger Arbeit so gestaltet, daß er 
die besten Voraussetzungen für 
einen reibungslosen Ablauf bot. 
Der Konferenzsaal selbst, die Ne· 
benräume, die Au sstellungen wur· 
den den Delegle l'ten schnell ver· 
traut. 

Der Auftakt 

Es sollte keine muslkallscM 
PfllchtObung se'in, wie sie manch· 
mal schon Routine Ist, sondern 
eine fesl'llche Eröffnung, eine po· 
Iltisehe Aussage, ein kOnstlorlscheS 
Erlebnis. 

Der große Sendesaal Im Sender 
Freies Berlln war deshalb arn 
Vorabend der ersten Arbeltssl t· 
zung, am 6. September, das Zk31 
der Delegierten und Gäste. 1rn 
Foyer unsere k-leine AusstellunQ 
"75 Jahre Einigkeit " mit erschill· 
lernden Belspielen Ober den 
Kampf gegen die drohende Na:tl· 
diktatur. 

Ein aktuelles Thama, denn vor 
dem Eingang hatten sich eine 
Handvoll ilbelwollender, unbelehr· 
barer NDP-Antlänger elngef.unden· 
Beeindrucken konnten sie uns 
nicht. Die Reihen Im Zuschauer· 
raum füllten sich, die Mitglieder 
des Ra<lio-Symphonie-Orchesters 
Berlin suchten ihre Plätze. 

Erster sta~ker Beifall. Willy Brandt, 
Klaus Schütz, Waller Sickert und 
andere prominente Gäste. 

Die Ouvertüre, der 1. Satz aus der 
"Unvollen<leten" von Franz SchU" 
bert, dirf9iert von Prof. Hans Mar· 
tin Rabenstein. 

(Lesen Sie bitte weiter auf Seite 5) 
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Sonntag, 6. Septem­
ber1970 

Der Kongreß 
wird eröffnet 

Fortsetzung von Seite 2 

Mit dem Bekenntnis zur Politik 
der Bundesregierung leitete der 
1. Vorsitzende unserer NGG, 
Herbart Stadelmaier, seine be­
grüßenden Worte ein. Wir beja­
hen die außenpolitischen Initia­
tiven und das Moskauer Ver­
handlungsergebnis, das unsere 
Bundesregierung unter der 
Kanzlerschaft von Willy Brand! 
erzielt hat. Wir begrüßen es als 
einen wichtigen Beitrag zur Fe­
stigung des Friedens. Dieser Ge­
werkschaftstag findet ln einer 
weltpolitisch bewegten Zeit statt. 
Die politischen Verhältnisse in 
der Bundesrepublik haben sich 
seit unserem letzten Gewerk­
schaftstag wesentlich gewandelt. 
Erstmals wird ein Kanzler zu uns 
sprechen, Willy Brandt. 

Ihm und allen Gästen, deren 
lange Reihe rmmer wieder von 
herzlichem Beifall unterbrochen 
wurde, galten die Worte der Be­
grüßung Ernst erhoben sich 
dann alle Anwesenden, und ste· 
hend wurd unter Klängen Bach­
Sch r Musrk der Toten gedacht. 
Fast 10 000 unserer Mltgll der, 
manch haben maßg blich mltge 
st lt nd Einfluß genommen, lle 
ab r w r n Mitstreiter unserer 
Org nlsatlon 

Mit lnem Blick auf künftig Auf­
g b n, auf unsere Forderung n, 
Schloß Kollege Stad lmaler 
sein Anspr ehe Wir erwnrt n, 
dnß di groß n sozial und g 
seilschaftspolitisch n Aufg ben 
unserer Z lt Im gerneins m n 
Bemüh .n d s Gesetzgab rs und 
der g s llsch ftllch n Grupp! 
rungon ln den n chsten J hren 
lner Lösung zugefuhrt worden 
Wir wenden uns gegen die· 

I nlgen . die Sich nicht fOr den 
I geien p rl mentarlsch n oder 
legal n ußerparlamentarlsch n, 
sondern für den antiperl menta­
rlschen Weg entschieden haben 
Wir wenden uns gegen alle, die 
unter Mißbrauch der demokrall 
sehen Freihellen unsere Grund­
ordnung mißbr uchen und be­
drohen 

Unsere NGG hat schon Immer 
eine recht aufmerksame Presse 
gefunden, und auch Rundfunk 
und Fernsehen haben uns stets 
sehr beachtet Diesmal war der 
Aufmarsch der Funk- und Fern­
sehtechnik besonders beein­
druckend · der Sender Freies 
Berlin, der RIAS, der Deutsch­
landsender, der Süddeutsche 
Rundfunk, der Südwestfunk, der 

WDR, 3. Programm, die ARD und 
das Zweite Programm und der 
Österreichische Rundfunk. 

Beifall für Klaus Schütz, den 
Regierenden Bürgermeister von 
Berlin. 

Er würdigte die großen Leistun­
gen der Gewerkschaften in der 
Vergangenheit. Aber neue Pro­
bleme sind an die Stelle getre­
ten . Besonders dringend, end­
lich die Gleichberechtigung der 
Frauen zu erreichen. 

Die Rolle der Gewerkschaften in 
unserem Staat erhält ihre über­
ragende Bedeutung dadurch, daß 
sie über die bloße Interessen­
vertretung hinaus soziale und 
politische Verantwortung mittra­
gen. Ihr Eintreten für die Inter­
essen der Arbeitnehmer ist eine 
der wichtigsten Garantien für die 
Verwirklichung demokratischer 
Ziele. Berlin, so ist oft gesagt 
worden, Ist der Testfall für die 
Entspannung in Mitteleuropa. 
Die Chancen, daß dieser Test 
gelingt, sind heute günstiger als 
zu irgendeinem Zeitpunkt in den 
vergangenen Jahren Wir müs­
sen alle Chancen in Realitäten 
umwandeln - in Realitaten, auf 
denen eine friedliche Zukunft 
aufgebaut werden kann 

Willy Brandt 
spricht 
Willy Br ndt überz ugt, er red I 
nicht um die Probleme herum, er 
verzichtet auf all Phrasen .. Ich 
h b die Freude, Ihnen die 
Grüße der Bund sregierung zu 
überbringen" , ~>ln solch s Gruß· 
wort h tten wir noch uf keinem 
G wer kschaft lag D nn wandte 
sich d r Bund sk nzler den ak 
tuellen Fr gen der Innen· und 
Außenpolitik 7U. Immer wieder 
unt rbrachen rhn dabei Zustim 
mung und B if II Gewiß Ist, d 13 
die groß M ss d Volk s un­
ser Politik d r ktiv n Frieden • 
Sicherung unterstutzt. Uns r 
Volk will die Freundschaft mit 
dem W sten gew hrt wissen, 
aber unser Volk will uch die 
Zus mmenarbeit mrt unseren 
N chbarn im Osten . Die Bundes­
r publik befindet sich mit ihrer 
Politik in voller Übereinstim­
mung mit Ihren westlichen Ver­
bündeten und Partnern, die ge­
nau wie wir eine langfristige 
Friedenssicherung durch Abbau 
der politischen Spannungen und 
durch Beendigung des Wett­
rüstens wünschen. Niemand 
denkt daran, die Basis des west­
lichen Verteidigungsbündnisses 
zu verlassen. Berlln ist nicht mit 
pathetischen Erklärungen ge­
dient, sondern allein mit einer 
zusätzlichen Sicherung seiner 
Existenz und serner zukünftigen 
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Berliner Nachlese 

Der 6. ordentliche Gewerkschafts­
tag unserer NGG liegt hinter 
uns. Als Kongreß '70 geht er in 
unsere Verbandsgeschichte ein. 
Noch kein NGG-Gewerkschafts­
tag stand so Im Blickpunkt der 
Öffentlichkeit wie der Berliner 
Kongreß. Es war das erste Mal, 
daß ein deutscher Bundeskanz­
ler auf dem Kongreß einer Ein­
zeigewerkschalt sprach Noch 
dazu zu einem für Berlin höchst 
aktuellen Zeitpunkt. Die Moskau­
er Verträge waren unterzeichnet 
Die Erfolge dieser Vertragswerke 
mißt die ganze Weit an den Er­
leichterungen, die im Anschluß 
daran für die Menschen in Ber­
lin erreicht werden. Willy Brand! 
sprach darüber. Der Bundes­
kanzler erläuterte aber auch die 
inneren Reformen, zu denen sich 
seine Regierung nach wie vor 
bekennt. 

ln Details dazu stieg der Bundos­
arbeitsminister ein. Er verleug­
nete nicht den erfahrenen Ge­
werkschafter, der auch nun, Im 
Kabinettsrang stehend, gegen­
über oft vertändelnden Theorien 
der Praxis den Vorzug gibt. Wal­
ler Arendt riß viele Probleme 
auf, die in den über 160 Anträ­
gen zu Sozialpolitik und ge­
sellschaftlichen Problemen zu 
unserem Gewerkschaftstag ge­
stellt wurden. Die Skala reicht 
von der flexiblen Altersgrenze, 
so wie sie Waller Arendt zur 
politischen Diskussion gestellt 
hat, zur Konjunkturpolitik, zu den 
vielen Anträgen zur Mitbestrm­
mung, vor allem auch zur Reform 
des Betriebsverfassungsgesetzes, 
des ungemein bedeutenden und 
doch in vieler Hinsicht kompli­
zierten Gebietes der Vermögens­
bildung oder, treffender ausge-

drückt, der Sparförderung , d r 
Steuergesetzgebung und der 
Schulungs- und Bildungspolitik. 
Durch diese Anträge hat der 
Kongreß dem Hauptvorstand ein 
großes Maß an Arbeit und Ver­
antwortung aufgegeben. Sie 
durchzusetzen, bedarf es großen 
Einsatzes und harter Konsequen­
zen der verantwortlichen Organe 
unserer NGG, bedarf es der so­
lidarischen Schlagkraft aller Ge­
werkschaften und ihres Bundes, 
des DGB. 
Ober 80 Journalisten verfolgten 
den Berliner Kongreß, die Ta­
gesschau und Regionalprogram­
me haben mehrmals darüber be­
richtet. ln welchem Ausmaß un­
sere Gewerkschaft in der Öffent­
lichkelt zu einem Begriff wurde, 
beweist, daß alle prominenten 
Gäste, vom Bundeskanzler bis 
zum IUL-Generalsekretär Gallin, 

unsere Initialen NGG fll A l1d 
aussprachen. Auf ein r (lb 
schließenden Prossekontoren7 
fragte ein Journalist n, eh dem 
bedeutendsten Erg ebnis d , 
NGG-Kongresses. Ein s unser r 
Vorstandsmitglioder wros auf di 
Beschlußfassung in r neu n 
NGG-Sat1ung hin , di nm 1. JA­
nuar 1971 in Kraft tritt . 

Daß nur 83 Anträge d, zu g st llt 
wurden , Ist Beweis, d ß H upt­
vorstand und 8 !rat und di d 
für eingesetzten vorbar eilend n 
Kommissionen in sorgfältig 1 

Kleinarbeit die vom letzten Ge­
werkschaftstag zur Grundlage 
einer neuen Satzung gestellten 
Anträge durchgeBt beltel haben 
und eine Satzung formuli rton, 
die in der Schlußabstimmung 
ohne Gegenstimme bel zwer 
Stimmenthaltungen angenommen 
wurde. Mit dieser Satzung hnl 
der Kongreß '70 die Werehen 
für unsere künftige Organisations­
arbeit gestellt. Diese wird alle 
unsere Kräfte beanspruchen. 
Alle unsere Mitglieder müssen 
in ihrem Interesse und dem 
ihrer Familien aktiv zur Mitarbeit 
bereit sein. Denn sehr viel wird 
in nächster Zeit zu tun sein, un­
sere NGG auf die neuen Gleise 
zu stellen, auf denen der Zug in 
die Zukunft fährt. 

Wllly Sprenger 



Eröffnungsfeier 
Fortsetzung 

Möglichkeiten Berlin darf nicht 
eine Insel des Kalten Krieges 
bleiben. Wenn über praktische 
Schritte zu einer Entspannung 
gesprochen wird, dann darf Ber­
lin nicht dazu verurteilt sein , das 
Schlußlicht zu bilden, die Stadt 
muß nicht nur lebensfähig blei­
ben, ihre Lebenskraft muß ge­
stärkt werden. 

Nur wenn der Frieden erhalten 
bleibt und sicherer gemacht 
wird, können wir das erreichen 
was wir uns im Inneren vorge­
nommen haben. Die Gewerk­
schaften haben durch ihr von der 
Mitverantwortung getragenes 
Verhalten dazu beigetragen, daß 
die Stagnation von 1966/67 
schnell überwunden wurde. Ihre 
Forderungen in der nachfolgen­
den Hochkonjunktur wurden im 
großen und ganzen als gerecht 
empfunden. 
ln der Bundesrepublik sind über 
der unmittelbaren Befriedigung 
der wirtschaftlichen Bedürfnisse 
des einzelnen die längerfristigen 
der Gesamtheit vernachl ·ssigt 
worden. Wir sind an d m Punkt 
r olangt, an dem weiteres Hin· 

ausschieben wichtiger lnfra­
strukturmaßnahmen und Refor­
men schwerwiegende Störungen 
in der wirtschaftlichen und ge­
sellschaftlichen Entwicklung un­
seres Staates verursachen 
würde. An die Spitze ihrer Vor­
haben hat die Bundesregierung 
rm Haushalt die Ausgaben für 
Bildung und Wissenschaft ge­
setzt. Dazu gehört die Berufs­
und Lehrlingsausbildung. Platz 
Nummer zwei haben der Städte­
bau und das Wohnungswesen. 
Weitere dringliche Vorhaben 
sind die Verbesserung der Ver­
kehrsverhältnisse, die Gesund­
heitsvorsorge und der große 
Komplex der Umweltfragen. 

Alle lebendigen und fortschritt­
lichen Kräfte müssen hierbei zu­
sammenwirken Auf die aktive 
Mitarbeit der Gewerkschaften 
kommt es dabei besonders an , 
und ich bin sicher, daß es an 
Bereitschaft dazu nicht fehlt. 
Dr Norbert Blüm überbrachte 
die Grüße der CDU und der 
christlich demokratischen Arbeit­
nehmer. 
Ich darf versichern , daß die 
christlich-demokratische Arbeit· 
nehmer chaft mit Entschlo sen· 
heil auf eine Entscheidung in der 
CDU drängen wird . Wenn es 
stimmt, daß dre private Eigentum • 

ordnung eine wesentliche Stütze 
unseres Systems ist, dann soll 
sich niemand der Hoffnung hin­
geben, daß diese Ordnung in der 
Krise von jenen gestützt wird , 
die an der privaten Eigentums­
bildung nicht partizipieren. 

Der Alterspräsident des Deut­
schen Bundestages, William 
Borm, vertrat die FDP. 
Das Wort Fortschritt hat im ge­
werkschaftlichen Leben einen be­
sonders guten Klang, und der 
Wert und Unwert einer Insti­
tution bemißt sich , wenn man 
sich einmal vorstellt, wie das 
Leben aussähe. wenn es keine 
demokratischen Gewerkschaften 
gäbe. Wir danken den Gewerk­
schaften, daß sie dre Evolution 
erzwungen und dadurch die Re­
volution überflüssig gemacht ha­
ben. 
Für den DGB sprach der stell ­
vertretende Vorsitzende Bern­
hard Tacke. Diesem Kongreß lie­
gen allein zu Fragen der Mitbe­
stimmung, Tarifpolitik und Ver­
mögensbildung über 50 Anträge 
vor. Man mag zu ihnen stehen 
wie man wilL Eines ist <:icher, 
sie sind entstanden aus den 
wirklichen sozial -ökonomischen 
Unzulänglichkeiten, der Erkennt· 
nis von Ungerechtigkerten und 
dem echten Bedürfnis n eh ei · 

Der geschäftsführende 
NGG-Vorstand berichtet ... 
Herbert Stadelmaier: 

Soziale Symmetrie 
zu kurz gekommen 

burg se1n Aussch Iden aus der 
h uptamtlichen T tigkeit not· 
w ndig machte. 

Zum eigentlichen Rechensen fts­
bericht übergehend, erinnerte 
Kollege Stadelmaler an die Re­
zession von 1966, von der maß­
gebliche Politiker der geschei­
terten Regierung Erhard/Mende 
sagten, sie sei gewollt gewesen. 
Wir Gewerkschaften können we­
der gewollte Rezessionen wie 

ln der Berichtszeit ist die Zahl 
der M.tglieder um einige Prozent 
zurückgegangen. Allerdings we-

nig r, • ls d r Ruckg. ng d r B • 
~ Ch ftrgten1. hl b trägt Erfr u· 
lieh 1 I dit nt icklung 1970. 
Di Z hl d r Mrtgli d r 1st um 
2000 g sti gen. 

Wir haben un .re Bertrlig zu 
d n Vorschi -p n zur DGB S t· 
1ungsr form gelflist t. Der Re· 
formwrlle muß ·~ 1 d n Ernze19 . 
wE>rkschr~ft n lflutlrch werden 

rung gesch lr~;;n h;t, Dr n n wlird 
dN Mitgli c rwerbung tuch die 
rechtliche Möglichkert, b ond re 
tarifliche Lotslungen für G w r k· 
chaftsmitglreder sicherzu·tell n. 

Das Bundesr~r beilsgericht hat 
das in einem Urteil gegen die 
Gewerkschaft Textil und Beklei­
dung abgelehnt. Das kommt 
einer Förderung d s D sintere • 
ses gle eh Wir fordern eine Kor· 
rektur durch Vemnderung des 
Tanfvertragsgesetzes. 

Die _konzertierte Aktion" dient 
dem Zweck gegensettlger Infor­
mation . Fehlurteile infolge man· 

KONGRESS 

ner Verbesserung der Lohn- und 
Arbeitsverhältnisse. 

Kollege Oswald Paulig war 
Sprecher für die gemeinwirt­
schaftliehen Unternehmen, Wal­
ler Sickert, der Vorsitzende des 
DGB-Landesbezirks Berlin und 
Präsident des Abgeordnetenhau­
ses, dann, als letzter, Landes­
leiter Rudolf Scharfe, begrüßten 
die Teilnehmer im Namen der 
Berliner Gewerkschafter. Auch 
der Präsident der IUL, William 
Conway, USA, sprach. Er er­
innerte an die Notwendigkeit der 
internationalen Zusammenarbeit. 
Aufgelockert wurde das Gewicht 
dieser Veranstaltung durch die 
Darbietungen des Baritons Barry 
McDaniel und des Orchesters, 
die mit ihrem schönen Vortrag 
aus Werken von Ross:ni und 
Lortzing für einen erlesenen 
Kunstgenuß sorgten. • 

Montag, der 
7. September 70 

g Inder Unt rrichtung • oll n da­
mit verml den w rden . Seitdom 
Bund mrnlst r Schill r in die· 

m Rahm n die konlunkturpoli­
tisch n li ls tzung n erörtert, 
rgibt sich ng r 

V rzahnung zwisch n Wirt-
sen fts- und T, rifpolitik Aber die 
Tanfautonomre darf nicht ange­
tastet worden. Die .. oziale Sym­
m trie" ist b 1 d1 n Ge~prä· 

chen leid r 7U kurz gekomm n. 
Auch dre großen l>OZi 1- und ge­
s llschoftspolitischen Probleme 
sollten zum Them nkr .is der 
"konzcrtrerten Aktron· gehör n. 
Wrlly Brand! w rnte 1969: Entwe­
der worden Mitv r ntwortung und 
Mitbestimmung größ r geschrie­
ben, oder die Entwicklung geht 
uber die Demokratie hrnwE'g. 

Ern Vorfeld politisch r Ent chel­
dungen könnte d•e .konzertrerte 
Aktion~ sein Immerhin werden 
durch sie Forderungen erfüllt 
die im wirt<:chaft politischen 
Grundsatzprogr mm des DGB 
erhoben werden. Aber bei aller 
Loyalität, wenn Srnn und Zweck 



r geschäfts­
führende NGG­
Vorstand 
berichtet 

der konzertierten Aktion erfüllt 
werden soll, dann muß sie mehr 
als bisher zum Forum der sozia­
len Symmetrie werden. 
Der Übergang von der Rezession 
zum Wiederaufstieg hat zu Nach­
teilen für die Arbeitnehmer ge­
führt. Die Arbeitsproduktivität 
stieg um 11,5 Prozent, die Stei­
gerung der Industrieproduktion 
lag bei 18 Prozent. Die Effektiv­
lohnsteigerung bewegte sich in 
weit bescheidenerem Rahmen 
Aber die Arbeitgeber versuchen, 
uns den Schwarzen Peter für die 
Preissteigerungen zuzuschieben. 
Die Achillesferse der konjunktu-

ü t r Dbding· 

raktiziert 
b tri b nah 

rifpotltik 

Im Bestand urserer NGG befin­
den sich 1000 Tarifverträge, nicht 
eingerechnet 650 Zusatzverträge, 
Sonderabkommen und andere. 
Davon sind 464 Lohntarifverträge, 
157 Gehaltstarifverträge und 379 
Manteltarifverträge Jährlich wer­
den etwa 650 Tarifverträge ver­
handelt oder neu abgeschlossen. 
230 davon sind Firmentarife. Das 

rellen Entwicklung liegt bei den 
Unternehmern und ihrem Preis­
verhalten. Der Gesetzgeber griff 
Anfang Juli ein. Aber die Dämp­
fungsmaßnahmen haben nicht 
unseren Beifall gefunden. Vom 
Konjunkturzuschlag werden 50 
Prozent aller Arbeitnehmer be­
troffen. Wir halten das ange­
sichts des Lohnrückstandes für 
sozial ungerechtfertigt. Über den 
Tarifvertrag wird sich die Ver­
mögensbildung nicht entschei­
dend ändern lassen. Wir sollten 
aber nach dem neuen 624-DM­
Gesetz vermögenswirksame Ta­
rifvereinbarungen anstreben. 
Es ist eine Änderung der Ver­
mögens- und Erbschaftssteuer 
anzustreben, damit künftig die 
Konzentration großer Vermögen 
in den Händen einzelner verhin­
dert wird . Das gehört zur fälligen 
großen Steuerreform. Wir erwar­
ten Steuerentlastungen für die 

Ist praktizierte , betriebsnahe Ta­
rlfpolltlk. 
Eine recht beachtliche Anzahl 
wirtschaftlich potenter Unterneh­
men fühlen sich in Branchentari­
fen ausgesprochen wohl. Denn 
daraus entsteht eine wesentliche 
Möglichkeit, in hellem Glanz 
übertariflicher Leistungen zu 
leuchten. Hier müssen andere 
tarifpolitische Lösungen gefun­
den werden. Sicherlich haben wir 
für die Margarine-Industrie ver­
einbaren können, daß große Be­
triebe einen höheren Tariflohn 
zahlen mussen. Erfreulich, aber 
noch nicht ausreichend. 
Wir sehen den Konzentralions­
prozeß in der Wirtschaft. Daraus 
sollten wir die tarifpolitischen 
Konsequenzen ziehen. Drei Na-

Arbeitnehmer. Unabhängig davon 
erwarten wir eine Erhöhung des 
Lohnsteuerfreibetrages von 240 
auf 480 Mark l!nd im Laufe der 
nächsten Jahre auf 720 Mark. 
Die große Steuerreform muß bei­
tragen, die soziale Symmetrie zu 
erreichen. 
Konzentration und Kooperation 
sind in nahezu allen Wirtschafts· 
gruppen unseres Organisations­
bereiches aufgetreten. ::Jie Dort­
munder Union hat abgesehen 
von Kapitalverflechtung~n einen 
Kooperationsvertrag mit der 
Schultheiss-Gruppe und auch mit 
der Henninger-Gruppe abge­
schlossen. Der Gesamtausstoß 
dieser Gruppe beträgt 16 Millio­
nen Hektoliter. Im Tiefkühlkost­
und Speiseeisbereich haben sich 
der Unilever- und der Nestle­
Konzern zu einer neugegründe­
ten Firma vereinigt. Wir wenden 
uns nicht gegen den Wirtschaft-

man dafür aus der Brauwirtschaft: 
Oetker, Reemtsma. Schultheiss. 
Hier und auch in anderen Wirt­
schaftsbereichen geht es darum. 
die Abstände zwischen Tarif- und 
Effektiveinkommen auf ein Mini­
mum zu reduzieren . die soge­
nannten außertariflichen Leistun­
gen in den Tarifverträgen elnzu 
fangen. 

Der Schutz d r Arbeitnahm r vor 
verfeinerten Anreizsystemen bol 
fehlender Mitbestimmung führ. 
für ehren- und hauptamtliche 
Funktionäre zu einem nerven­
und 7 ltraubenden Aufwand. Die 
meisten Arbeitgeber wollen mit 
uns keine der Belastung gerecht 
werdende Vereinbarung schlie­
ßen, sie wehr n Ich sogarg g n 
Rahmonbestimmungon. 

Da es sich hl r um größere Un· 
ternehmen handelt, Ist hier der 
Tarifvertrag erst rechlang bracht. 
Der Arbeitgeberring Nahrung und 
Genuß glaubt sich in guter Ge­
sellschaft mit dem Großen Senat 
des Bundesarbeltsgerlchtes, das 
den Abschluß von Effektivklau­
seln zunächst rechtlich unmöglich 
machte. Dagegen gibt es über­
zeugende Argumente. Vor allem, 
wir wollen keine .. Vortellsrege­
lung" . Wir wollen tarifvertraglich 
hervorgehobene Anerkennung 
für die Erfüllung staatsbürger­
licher Aufgaben Im wirtschafts­
und sozialpolitischen Bereich. 

Die Propaganda unserer Geg­
ner hat oft behauptet, daß For­
derungen nach höheren Löh· 
nen und besseren Arbeitsbedin­
gungen Forderungen der Funk· 
tlonäre seien. Die spontanen Ar­
beitsniederlegungen 1969 haben 
gezeigt, wie hellhörig die Arbeit­
nehmer sind, wenn es darum 
geht, Feststellungen über die 

lieh und technologisch begrün­
deten Konzentrationsprozeß. Wir 
wenden uns gegen eine einseitig 
vom Interesse der Kapitalseigner 
diktierte Politik. Der lntegra­
tionsprozeß muß sozial gestaltet 
werden. Eine vordringliche Auf­
gabe der Gewerkschaften über 
die Grenzen hinaus. ln diesem 
Zusammenhang gewinnt die Dis­
kussion über den Vorschlag der 
EWG-Kommission zum Statut 
einer europäischen Aktiengesell­
schaft an Bedeutung. Kontakte 
zum FDGB. Über Vorgespräche 
ist man nicht hinausgekommen. 
Kollege Herbart Stadelmaler un­
terstrich am Schluß seiner Aus­
führungen die Bedeutung der 
Mitbestimmung. Sie bezweckt al­
le gleichberechtigt an der Wil­
lensbildung zu beteiligen. Die 
Ausweitung der Mitbestimmung 
ist eine entscheidende gesell­
schaftspolitische Aufgabe. 

wirtschaftliche Situation des Be­
triebes zu treffen . 

Es ist wohl kaum erträglich , daß 
viele Arbeitgeber nur dann, wenn 
es lichterloh brennt, nach der Ge­
werkschaft rufen, während sie 
sonst nichts unversucht lassen, 
die Gewerkschaft aus dem Be­
trieb herauszuhalten. Wer so han­
delt, darf sich über spontane Re ­
aktionen der Arbeitnahm r nicht 
wundern. 

1970 war n die Lohnkosten nl d 
rlger als vor vier Jahren. 1966 
entfielen auf je 100 DM Umsat7· 
erlös 23,40 DM an Lohn- und Ge­
halts ufwendungen der Industrie. 
Von Januar bis M I dl s s Jahr s 
liegt di s r Anteil bei 23,30 DM. 
in dlosor Leglsl turperiod Ist 
es Im Hot 1- und Ga tstätt n· 
gewerbe g lung n, der Fest nt 
lohnung Inan nischeidenden 
Schritt n herzukomm n. 

Als positives Belspl I für echte 
Partnerschaft nannte Kollege Dö­
dlng einige wenige gute tar;f. 
vertragliche Regelur,gen über die 
Tätigkelt und Blldungsmögllch­
kert für Vertrauensleute. 

Zur Angestelltenarbeit stellte r 
fest, daß es wohl richtig sei , daß 
Angestellte ihre spezifischen In­
teressen haben können. Aber 
das bedingt keinen Interessen­
gegensatz, der eine Konkurrenz 
zwischen Arbeitnehmergruppen 
erforderlich machen würde. Der 
Zeitpunkt ist nicht mehr fern, daß 
Arbeiter und Angestellte einen 
einheitlichen Status haben wer­
den. Außerdem bestätigt es sich 
Im Betrieb, daß das Gemeinsame 
des Arbeiters und des Angestell­
ten zu groß und das Trennende 
zu klein Ist, um auf die Dauer 
auch noch getrennte Interessen­
politik zu praktizieren. 



Be-

daß 

Elisabeth 
Ostermeier 
Schluß mit der 
Diskriminierung 
berufstätiger 
Frauen 

Die Frauen sind nach wie vor die 
beste Reservearmee an billigen 
Arbeitskräften. Sie stellen 70 Pro­
zent der Ungelernten bei einem 
Anteil von 36,8 Prozent der Be­
schäftigten überhaupt. Zwar stieg 
ihr lohn in den letzten zwanzig 
Jahren prozentual höher als der 
der Männer, und zwar um 311 
Prozent. gegenüber 271 Prozent 
bei den Männern, aber ihr Durch­
schnittsstundenlohn beträgt 3,55 
DM gegenüber 5,27 DM bei ih­
ren männlichen Kollegen. 53 Pro­
zent der Frauen verfügen nur 
über ein monatliches Nettoein­
kommen bis zu 500 DM Uber 
800 DM verdienen nur acht Pro­
zent. Die Gruppe der Gewerk­
schaftsmitglieder ist allerdmgs 
bess r gestellt als die der Un­
organisierten. in der Einkom­
mensgruppe über 500 DM befin­
den sich 53 Prozent G werk· 
sch ftsmltglieder Der wunde 
Punkt Im Bereich der sozialen 
Sich rung für Arbeitn hmerinnen 
sind die N, cht il in der R nt n-
höh . dl nuf jnhrz hntel ng 
lohndlsklimtni rung zurückzu­
führ n sind . 1970 betrug die 
Dwchschnltt hoh fur M,inn .r in 
d r Arb 11 " nt nv rsrch rung 
mon lllch 457,25 DM. für Fr u n 
154,34 DM und in d r Ang t II· 
t .nv rslch IUng fur die Mi\nn r 
692,?5 DM, für Fr u n 327.67 DM 

Ein Uni r uchung vom päd go 
gisch n Z ntrum B rlln üb r die 
Sltu tion erw rbstälig r Müll r 
ist zum Schluß g komm n. d ß 
die Bund r publik D utschl nd 
rückst ndig und vop vl I n Vor­
urtoll n b f ngen ist, D bar uns 
36 Prozont II r Mull r mrt Ktn 
dern untor 18 J hr n nuß r Hnus 
erw rbst tig ist. ist es hohe 
Zeit, d ß der Gesetzgeber auf 
die em G biC'I tätig wird Drin· 
gend notwendig ist nrm Belspiel 
eine Regelung für die Fortz h· 
lung des Arbeitsentgelts an er­
w rbstiltige Mütter für die Dauer 
der häuslichen Betreuung er­
kr nkter Kinder. 

Ihren Bericht über dte Jugend­
arbeit leitete Kollegin Ostermeier 
mit der Feststellung ein, daß die 
Jugend heute nicht mehr bereit 
ist , sich mit Versprechungen und 
guten Worten abspeisen zu las­
sen . Der Unmut der Gewerk­
schaftsjugend gilt der Situation 

in der Berufsausbildung. Wir ha­
ben unsere Forderungen bereits 
vorliegen. Sie gelten einer Neu­
fassung des Jugendarbeits­
schutzgesetzes und des erst neu­
en. aber nicht befriedigenden Be­
rufsausbildungsgesetzes. Diese 
Gesetze tragen der technischen 
Entwicklung von heute, geschwei­
ge der von morgen, nicht ausrei­
chend Rechnung. Es muß eine 
baldige politische Entscheidung 
getroffen werden. 

Die bisher so stiefmütterlich be­
handelte Berufsschule ist zu re­
formteren, und zwar bezogen auf 
die Inhalte und auf die Stunden­
zahlen. Dre Ausbildung der Aus­
bilder ist endlich in Angriff zu 
nehmen. D1e Demokratie braucht 
eine kritische Jugend und ihre 
Mitwirkung am politischen Ge­
schehen . ihr muß die Chance ge­
geben werden. am Aufbau und 
an den Reformen unseres Staa­
tes. in dem sre leben soll, mit­
zuwirken 

ls Gast und 
reund · 

ollege 
tto Hackmack 

Eigentlich hätte er als Hauptkas­
sierer wie die übrigen Mitglieder 
des geschäftsführenden Haupt­
vorstandes zu seinem Rechen­
schaftsbericht Stellung nehmen 
müssen. Aber Kollege Otto Hack­
mack schied im Frühjahr dieses 
Jahres aus allen hauptamtlichen 
Funktionen unserer NGG aus. als 
er in Harnburg Senator, das heißt 
Regierungsmitglied wurde. Ihm 
wurde eine vorbildliche rührung 
seiner Kasse 'Jestätigt, Kollege 
Stadelmaler war in seinen Aus­
führungen darauf eingegangen 
Kollege Otto Hackmack war e1n 
gern gesehener Gast unseres Ge-

werkschaflstages. in einem Gruß­
wort sagte er, es ser ihm nicht 
leicht gefallen, nach fast zwanzrg­
jähriger hauptamtlicher Tätigkei• 
die Position zu wechseln . Aber 
ein Trost sei, daß er auch in sei­
nem neuen Amt für dre Arbeit ­
'lehmer tätig sein könne. ln 
einem novellierten Personalver­
tretungsgesetz sollen die Perso­
nalräte in Harnburg mehr Mitbe­
stimmungsrechte erhalten. Mrt 
der Zusage, immer mit unserer 
NGG eng verbunden zu bleiben, 
schloß Kollege Hackmack sein 
Grußwort an die Teilnehmer. 

n. Eine Abordnung des G werksch fislag I gte ein n Kranz 



Gustav Fink: 

Arbeits- und Sozial­
recht- Säulen 
unserer Tätigkeit 

Wirtschaftliche Rezession nann­
ten es 1966 die einen, künstliche 
Flaute die anderen und nicht 
wenige hatten den Eindruck, daß 
endlich einmal den Arbeitneh­
mern gezeigt werden sollte, wer 
Herr im Hause sei. Soziale Ge­
sichtspunkte 'NUrden bei den 
Kündigungen in den wenigsten 
Fällen in Betracht gezogen. In­
nerhalb weniger Wochen stieg 
die Arbeitslosenzahl ins Gigan­
tische, das Zittern um den Ar­
beitsplatz begann - das wollten 
die Konzernherren. 

Übertarifliche Zulagen wurden 
mit Windeseile gestrichen, ein 
Beweis dafür, wie recht die Ge­
werkschaften hatten. als sie die 
Einbeziehung dieser Zulagen in 
die Tarifverträge forderten. 

Eineinhalb Jahre dauert'3 diese 
h ßliche Zelt, m der der Beweis 
erbracht wurde, daß die Zeche 
eines solchen Vorg n') Immer 
wl der von den in bhängigcr 
Arbeit st h nd n M nsci1 n g • 
zahlt w rd n muß. 

den, wie sehr wir gerade auf 
diesem Gebiet den Menschen zu 
ihrem Recht verhelfen. 
Unter dem Dru~k der Rezession 
konzentrierten sich die Beratun­
gen über Schaffung eines Ar­
beitsförderungsgesetzes auf die 
berufliche Bildungsförderung. in 
einem Sofortprogramm wurde 
das Arbeitslosengeld erhöht und 
das Unterhaltsgeld für Teilneh­
mer an beruflichen Bildungsmaß­
nahmen eingeführt. 
Das Arbeitsförderungsgesetz hat 
beide Regelungen übernommen. 
Allerdings mußte das Untathalts­
geld mit dem ersten Änderungs­
gesetz erst eine wesentliche Ver­
besserung erfahren. 
Es ist abzusehen, daß die Bun­
desanstalt durch die Finanzie­
rung staatlicher Gemeinschafts­
aufgaben überfordert wird Die 
Ausgabenflut für arbeitsmarkt­
politische Ziele zwingt dann die 
Entlastung der Arbeitslosenver­
sicherung durch den Bund zu 
fordern. 
Im Oktober 1968 waren fast zwei 
Drittel aller Arbeitslosen älter als 
45Jahre. Es muß etn Schutzsystem 
gefunden werden, das das Ent­
stehen dieses Problems vorb u-

Arbeitgeber soll als Schadens­
verursachet die damit zusam­
menhängenden Kosten tragen. 
Es muß auch unmöglich gemacht 
werden, junge hochleistungs­
fähige Arbeitnehmer bis an die 
Grenze ihrer Leistungsfähigkeit 
auszunutzen, denn dad!.!rch pro­
duziert man das Problem älterer 
Arbeitnehmer von morgen. 

Willy Sprenger: 

Transmission 
zwischen Organi­
sation und 
Mitgliedschaft 

Ein Problem, das die künftige 
Entwicklung der Gewerkschafts­
bewegung mitentscheiden wird, 
ist noch ungelöst, die Transmis­
sion zwischen Organisation und 
Mitgliedschaft verläuft zu 
schleppend Nur e i n o ge­
wer kschaltlichc Wochenzeitung 
existiert. Nur fünf Organe von 
DGB Gewer kschalten erscheinen 
vierzehntaglich, dio ubr ig n mo 
nntllch. 

Domgeg nub r machen dlo 
Blatter ein s groß n Konz rn• in 
nicht zu über bi t nd r D mago· 
gl Stimmung zum B isplel g 
g n dlo 0 . tpolltlk, in Politik 
di wir b grußcn, w il I dl 

politischen Scherben und das 
Mißtrauen gegen uns beseitigt. 
ln 173 kreisfreien Städten und 
Landkreisen kann sich die Be­
völkerung nur noch aus e i n e r 
Zeitung über örtliches Gesche­
hen informieren. 
Aber eine kritische Jugend, um 
Verbesserung ihres Wissens be­
mühte Arbeitnehmer und die 
größere geistige Beweglichkeit 
lassen auch die Auflagen von 
politisch engagierten Druck-Er­
zeugnissen steigen. Das ist das 
Feld, das eine moderne Gewerk­
schaftsbewegung zu beackern 
hat. Hier liegt eine große Chance 
für unsere künftige gewerk­
schaftliche Presse- und Infor­
mationsarbeit 
Unter diesen Aspekten haben wir 
dem Münchener DGB-Kongreß 
den Antrag unterbreitet. eine 
Untersuchung über die Möglich­
keiten neuer Struktur der Ge­
werkschaftspresse vorzunehmen. 
Die DGB-Kommission ist jetzt an 
der Arbeit. 

nen, wurden au un erer NGCl 
u geschlossen. Einer klagte d • 

gegen . Aber das Gericht erklli•t" 
den Au schluß !Ur R chtt>n. , denn 
so begründete e Im Kernbt>­
relch gewerl-.sch ftllch n Hsn­
delns, der Tarifautonomie bA­
steht :>wischen den Gew rk· 
schatten und der NPD ein gru '"l 1 
legender Gegensatz. 
Kollege Sprenger schloß. wir 
müssen politischen über ' .. k 
haben müssen Einfluß auf den 
Kurs der Räder nehmen. die in 
unsere gemeinsame Zukunft lau ­
fen. Das schaffen nur aufgeklärte 
Menschen, überzeugte Gewerk· 
schafter. 



um 
be-

Waller Arendt: Gesellschaft freier Menschen, wirtschaftliche Sicherheit, soziale Gerechtigkeit 

Zwei 
Minister 
sprechen 
zu unseren 
Dele­
gierten 
Walter Arendt 

Die Reformen 
haben am 28. Oktober 
1969 begonnen 

Sozialpolitik ennnerte Waller 
Arendt an die Dynamrsrerung der 
Knegsopferleistungen. .. Dabei 
wurde mir vorgehalten , daß eine 
Erhohung der Konsumkraft nicht 
in dre konjunkturpolrtr ehe LMd· 
schalt passe. Aber Gerechtigkeit 
k nn k 1n Instrum nt der Kon· 

f . sungsgesetz zu hnen , o­
lange ist un. er Brldung ystum 
verbess rungsbedürfllg 
Die Vor. rbeiten für die Vorl ge 
ines neuen Betnebsv rf sungs­

g . etzes sind abe eh los en. ln 
Kurz wird der En twurf der 
Offentlich l\eil, den Arbei tnehmern 
und den Gewerl\schaften vorge­
legt . 

Das 624-DM·Gesetz ist nicht das 
Ende unserer Vorstellung zur 
Vermagensbildung in Arbeitneh­
merhand. 

Wir werden dem Bundestag 
ernen Bericht zum Thema Ver· 
mögensbildung vorlegen , der Ge 
danken zur Reform der gesam­
ten Sparforderung, zur Steuer­
' form unter dem Gesichtspunkt 
der Vermögen bildung und zur 
uberb tr ieblieh n Ertrag bet 111 -
gung d r Arbertn hm r zur Dr • 
ku sion stellen wird . 

D1 fl ibl Alt rsgr nz schlr ßt 

den Kreis . Die Anforderungen 
des Arbeitslebens haben ihre 
Einführung zu erner sozralen 
Notwendigkeit gemacht. 
Der technische Fortsehnt! ver­
langt Anpassung . Soziale Sicher­
heit verlangt Solidarität. Es Ist 
erns unserer Zrele. die Anpas-
ungsfahigkeit zu fördern, dre 

Solidarität zu stinken. Solidari ­
tat und Dynamik aber sind Kral· 
I , mit denen wir das erreichen 
können. wofür wir arberten : e ne 
Gesellschaft Ir ier M n chen ln 
wir! chaftlicher Sicherher t, aber 

uch in o1ialer Gerechtigk 11. 

Helmut 
Schmidt 

SPD hinter 
Gewe rksch a ftsfo rd e ru n g e n 
auf Mitbestimmung 

kompromißlo für d Prinzip d r 
Mitbestimmung intritt, wl die 
SPD," 

Gewerk chaflen schloß er seine 
urze Rede : . Wir mochten nie­

manden im Zweifel J, sen, daß 
wir die frere autonome Gewerk­
schaft ftir eine 1\ardrnale Voraus­
setzung einer freien demokrati­
schen Gesellschaft halten. • 



Die Wahlen 

tung:.l<.ommis ion. Dw mal pr 11-
ten die M inung n aufelnandut, 
wurde Argument geg n Argu­
ment gesetzt. 

Dazu gehort als Aufl kt : Bera­
tung über die Paragraphen der 
Satzung zur Zusammensetzung 
des Hauptvorstandes und des 
Gewerkschaftsbeirates Entschei- ,.Die Aufg benstellung des Vor­
dend war die ,.Zusammensetzung standes wird schwieriger, viel­
des Hauptvorstandes·' schichtiger, umfangreicher. D für 
Drei Vorschläge wurden ge- Ist aber ein funktionsfähiger ge­
macht. Zunächst die Anzahl· aus schäflsführender Hauptvorstand 
vier oder aus fünf Mitgliedern. notwendig." - ,.W1r haben in 
Zweite Frage: Soll ein Hauptkas- unserer Satzung verankert. daß 
sierer von der Delegiertenver- in den Ortsverwaltungen ein 
sammlung gewählt werden oder Kassierer gewählt wird. Warum 
soll diese Aufgabe von einem soll das, was unten geschieht, 
Vorstandsmitglied verantwortet nicht auch oben gelten?" - ,.Wir 
werden. meinen, es reicht völlig aus, 
Mit sicherer Hand fungierte Kot- wenn der kommende Vorstand 
lege Heinz Drzymalla als Be- aus vier Personen zusammenge­
richterstatter der Antragsbera- setzt ist." - .. Warum wird für die 

B tzung der B t1i bsrate, d 1 
Auf lchtsr ' te imm r ein ung -
r de Zahl gow, hlt? Woll d nn, 
wenn es zu ernsten Ent cheldun-
gen kommt, in Stimme dl 
Entscheidung bring n kann." 
Die Rednerliste w r erschöpft, 
zur ersten entscheidenden Ab­
stimmung wurde aufgerufen. 

Initiativantrag Nr 6" 

(Hauptvorstand aus fünf Mitglie­
dern, ohne Hauptkassierer zu be­
nennen.) 

•... Sind alle Stimmzettel abge­
liefert? Dann bitte ich die Zähl­
kommission mit dem Zählen zu 
beginnen.• Die Stimmung im 
Saal war elektrisch geladen. 

Klingelzeichen, alle wieder an 
die Plätze. 
Berichterstatterio Hanni Schnelle : 
"Der Vorschlag der Antragskom­
mission, dem Initiativantrag Nr. 6 
zuzustimmen, wurde mit 94 Ja­
Stimmen, 97 Nein-Stimmen und 
2 Stimmenthaltungen abgelehnt. " 
Das war knapp. Die Uhr ging auf 
18 Uhr, aber sollte der Gewerk­
schaftstag unterbrochen werden ? 
Die Delegierten protestierten und 
entschieden: Wir beraten weiter. 
Dieses Problem sollte vom Tisch. 
Nun stand der Vorschlag des Bei­
rates zur Entscheidung (fünf 
Mitglieder einschließlich Haupt­
kassierer) . 

reichten den neuen geschäfls­
fGhrenden Hauptvorstand mit 
vielen Wünschen für gute Er­
folget 
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Die Diskussion, 
Kritik, Zustim­
mung, Anregung 

Mit Beifall und Zustimmung hat­
ten die Delegierten nicht gespart 
Aber das hieß nicht, daß sich 
nicht jeder auch seine eigenen 
Gedanken machte und vieles er­
gänzend oder auch kritisch in der 
Diskussion zur Sprache kam. 

Waller Graupe: .Ob wir wollen 
oder nicht, wir werden mit Hilfe 
einer arbeitnehmerfreundlichen 
Regierung dieser Demokratie 
noch entscheidende Korsettstan­
gen einziehen müssen. Das heißt, 
die tarifgebundenen Arbeitneh­
mer erwarten eine größere Durch­
schlagskraft des Betriebsrates. 
Sie erwarten, daß ihre gewähl­
ten Vertreter so geschult werden , 

daß sie eine wirkliche Stütze der 
Belegschaft darstellen. • 

Gerhard Wellhausen: Ich meine, 
daß unsere großen Organisatio­
nen, der DGB und sonstige Ar­
beitnehmerorganisationen die 
Initiative ergreifen sollten, der 
negativen Meinungsbeeinflus­
sung, dieser verhängnisvollen 
Konzentration im Pressewesen, 
endlich Einhalt zu gebieten. 

Hannl Schnelle: Die 9,86 Mil­
lionen berufstätige Frauen er­
bringen eine enorme Leistung für 
die Gesamtgesellschaft Dennoch 
werden sie als das kleine Räd­
chen im großen Getriebe, als 
bloßer Produktionsfaktor ange­
sehen. 
Amo Völkerath: Wo ist die Vehe­
menz der SPD in der Frage der 
Mitbestimmung geblieben? Wur­
de der Schlüssel zu der Schub­
lade verlegt, in der der Gesetz­
entwurf zum Ende der Legislatur­
perlode 1969 verschwunden ist? 

ln neuer Funktion 

Ruth Köhn und 
Wolfgang Weber: 

Neu im geschäfts­
führenden Vorstand 

Annellese Michels: Haben wir die 
Arbeitnehmer wirklich noch ge­
fordert? Haben wir ihnen noch 
Entscheidungen abverlangt, wenn 
wir ihnen immer nur serviert und 
versucht haben, mit diesen guten 
Tariferfolgen Werbearbeit im Be­
trieb zu machen? Haben wir mit 
ihnen eine kritische Auseinander­
setzung über gesellschaftspoli­
tische Verhältnisse geführt? 

Hans Volpp: Wir sollten bei allem 
Tun und Handeln immer darauf 
bedacht sein, daß die finanzielle 
Situation unserer Gewerkschaft 
gut ist, damit wir auch in Krisen­
zeiten in der Lage sind, unsere 
Aufgabe voll zu erfüllen. 

Werner Jordan: Es gilt, für unsere 
NGG ein Jahrzehnt, besser noch 
ein Jahrhundert intensiver Bil­
dungsarbeit einzuleiten. Dazu 
zählen sowohl die Durchsatzung 
von bezahltem Bildungsurlaub, 
als auch die Koordinierung und 
Systematisierung der Lehrgänge. 

Z 11 bin ich 1. Vor 1tz nd r und 
Ge eh IIstuhr r die r OV. 1966 
wurde ich 2um stollv rtr t nd n 
Lande vor itz ndon von Baden­
Wurlt mb rg g w hlt und in dl • 
s m J hr in dt m Amt wi d r 
b t. tlgt. 

Bernhard Jacke: 

Neuer Vorsitzender 
des Hauptausschusses 

Helmut Plrkl: Es müßte mehr 
System in unsere Lehrgänge hin­
eingebracht werden. Ich verweise 
hier auf die Jugendlehrgänget ln 
diesem Bereich werden in logi­
scher rolge Aufbaulehrgänge 
durchgeführt. 

Waller Schmldt: Ich denke an 
eine Regelung, daß Kündigun­
gen von Arbeitnehmern nicht 
mehr ohne Zustimmung des Be­
triebsrates erfolgen dürfen, ge­
nausowenig natürlich auch die 
Einstellungen. Daß das den Ar­
beitgebern nicht gefällt, darüber 
sind wir uns im klaren. 

Karola Pelzer: Ob sich die Reise 
in die UdSSR gelohnt hat? 
Welche Reise in ein anderes 
Land lohnt sich nicht, vor allem, 
wenn rr.an die politischen Pro­
bleme dort kennenlernt? Ich 
würde sogar sagf3n: Es lohnt sich 
sich mit den Kollegen zu unter­
halten, die dort waren. 

hört seit 1949 unserer NGG an. 
Er ist Mitglied der Tarifkommis­
sion für die Fleischwarenindu­
strie seit 1949. Seit 1953 Ist er 
Betriebsratsmitglied der Fried. 
Krupp Konsumanstalt, seit 1963 
B triebsratsvorsitzender und als 
solcher M1tglied des Gesamtbe­
triebsrates Fri d . Krupp, eit 1966 
im ge chäft führ nden Aufsichts­
r t. 

D1e Kontrollorgane: 

Keine Beanstan­
dungen 

Zw i wichtig Kontrollgr mien 
k men n eh d n Rech nschatt -
b rlcht n 7u Wort . 



Zu vielen aktuellen Fragen nahm 
der Gewerkschaftstag in Anträ­
gen und Entschließungen Stel 
lung. 

Weltfrieden 

Mit dem Hinwers auf die Not 
durch Kriegshandlungen n Vlot 
nam, dem Nahen Osten und an 
deren Stellen der Erde, appol 
llerte dar Gewerkschafl&tag nn 
alle Regierungen, national lnt~:r 
es en d non de. W lt~ri d n <:~ 

unterzuordnen 

Innenpolitik 

Die V rbundonh it mit B rlin 
wird in Entschließung n betont , 
in denen auch dl Bundesregle 
rung er ucht wird, sich ml! Nach · 
druck für den freien Zugang zur 
Stadt einzusetzen. 
Innenpolitisch Nird das Verbot 
der NPD und der Natronalzei 
tung gefordert 
Zur zunehmenden Pressekonzen­
tration ln der Bundesrepublik 
drückten die :::>eleg,erten Ihre 
Besorgnis aus. Der Gesetzgeber 
sollte dieser Entwicklung beson­
dere Aufmerksamkeit widmen 
und entsprechende gesetzliche 
Initiativen ergreifen. 

FDGB und Internationale 
Beziehungen 

Begrüßt wurden die Kontakte mit 
den Gewerkschaften verschiede­
ner osteuropäischer Staaten. Die­
ser Weg soll fortgesetzt werden. 
Der Hauptvorstand wird beson­
ders aufgefordert, nach Prüfung 
im Einvernehmen mit dem DGB· 
Bundesvorstand zu entscheiden, 
ob auf seiner Ebene Kontakte 
zu der dem FDGB angehörenden 
Gewerkschaft Handel, Nahrung 
und Genuß aufgenommen wer­
den kann. Innerhalb der EWG 
soll die gewerkschaftliche Zu-

sammenarbeit Intensiviert wer· 
den. 

Wlrtschaltspolltlk 

Kritik wird an Maßnahmon der 
Regierung zur Konjunkturdämp­
fung geübt. die zu Lasten dor 
Arbeitnehmer gehen Abg lohnt 
worden die rm Referentenentwurf 
der Bundesregierung lormulior 
ton Sond rbo timmung n fü , 
Tabekerl ugnrs~e . Auß rd m 
wird an dr Bundesr glorunq 
ilppelllort. b i d n H rmonl io 
rungsbostr bung n im EWG Bo 
reict, sich für die Aufr cht rhal 
tung d s R inhoit g bot s b I 
der Bi r h r I llung in.w 17 n. 

DGB-Reform 

Auf dem nächst n DGB-Gcwork­
schnflskongr ß ist einer wort­
geh nd n R form des DGB und 
Stärkung sein r Stellung zuzu 
strmm n. 

V rmögen blldung 

Von der Bundesregierung wird 
erwartet, daß sie alle Anstren­
gungen unternimmt, auch die 
Arbertnehmer am Volksvermögen 
gerecht zu beteiligen Dazu ge­
hört verstärkte Förderung der 
Ersparnisbildung der Arbeitneh­
mer und Beteiligung der Arbeit­
nehmer am Vermögenszuwachs 
in den Unternehmen. Diesem 
Ziel soll auch die Tarifpolitik 
dienen 

Mietpreissteigerungen 

Unter den Initiativanträgen ,nah­
men die Delegierten auch zu den 
Mietpreissteigerungen Stellung 
Sie verlangten Bestrafung des 
Mietwuchers. Klare Bestimmun­
gen und Richtlinien sollten er­
lassen werden, welche die so­
ziale Lage der Arbeitnehmer ge­
bührend berücksichtigen. Zur 

Förderung des Wohnungsange­
botes müssen bedeutend mehr 
Mittel für den sozialen Woh­
nungsbau bereitgestellt werden. 

Tarifrecht 

ln einigen Urteilen läuft die 
höchstncht rliche Rechtspre­
chung in Ihr n Auswirkungen 
auf rne Einsehr nkung der Be 
totrgung der G w rkschafl n hin­
aus. Das entspricht nicht der g 
sollschaftspolitisch n Vorlas 
sung wir kllchk II. Di Bund s-
' giorung sollt rn Erg~inzung 
d s Tar ifv r trag r chts unter B 
ruck rchtlgung d r sozial· und 
g scllscl, ft politisch n Auf 
g b n der Gewerkschaft n vor 
nehmen. 
Als Zi le uns r r Tarifpolitik 
wcrd n b 2 rchn t dr Sich rh lt 
d s Arbeit platzes, die Humani 
si rung d r Arbellsb dlngung n, 
Elnkommensv rb sserungen, Ar­
beitsz II und Urlaub, Urlaubs· 
und Welhnachtsgeld , schließlich 
das garantierte Jahresernkorn 
men. Dab I wird auch an die 
Tarifpolitiker appelll rt , die 
Lohndiskriminierung der Frauen 
zu beseitigen. 

Steuerreform 

Ein gerechtes, einfaches und 
überschaubares Steuersystem 
soll eingeführt werden. Es muß 
vom Grundsatz der gleichmäßi­
gen Besteuerung aller StaatsbOr­
ger nach Leistungsfähigkeit und 
Belastbarkeit ausgehen. 

Sozialpolitik 

Eine Herabsetzung des Pensions­
alters in der gesetzlichen Ren­
tenversicherung ist durchzuset­
zen, gleichzeitig soll eine flexible 
Gestaltung des Versicherungs­
falles des Altersruhegeldes an­
gestrebt werden, damit jeder 



Versicherte unter Umständen 
schon nach Vollendung des 
60. Lebensjahres aus dem Er­
werbsleben ausscheiden kann. 
Besonders sollte die Lohndis­
kriminierung der Frauen durch 
zusätzlich prozentuale Anhebung 
der persönlichen Bemessungs­
grundlage ausgeglichen werden . 

Mitbestimmung 

D1e im Bundestag vertretenen 
Parteien werden aufgefordert . 
nach der angekündigten Novel­
lierung des BVG unverzuglich 
Vorschläge zur Ausweitung der 
paritätischen Mitbestimmung ein­
zubringen. 

Besserstellung von Gewerk­
schaftsmitgliedern 

Neben einer diesem Ziel dienen· 
den Tarifpolit ik soll eine Femi· 
Iienrechtsschutzversicherung ab­
geschlossen werden . 

Die neue 
Satzung 

Seinem Auftrag entsprechend 
hatte der Beirat einen Vorschlag 
zur Neufassung der Satzung 
unterbreitet. Kritisch wurde die­
ser Entwurf von den Delegierten 
unter die Lupe genommen. Um 
v1ele Punkte entwickelten sich 
lebhafte Diskussionen. Nach 
stundenlangen, intensiven Be­
ratungen waren am 11 . Septem­
ber schließlich alle Paragraphen 
verabschiedet. Einstimmig wurde 
die Satzung in einer Schlußab­
stimmung noch einmal gutgehei­
ßen. Sie tritt am 1. Januar 1971 
in Kraft. 

Wesentliche Änderungen gegen­
über der bisher gültigen Satzung 
hat sie in folgenden Bestimmun­
gen : Ausdrücklich zur Mitglied­
schaft wird jetzt festgestellt (§ 4, 
Ziffer 1) : Die Mitgliedschaft in der 
Gewerkschaft NGG ist mit der 
Zugehörigkeit zur NPD unverein­
bar Ebenfalls wurde in diesem 
Paragraphen (Ziffer 5) der Satz 
aufgenommen . Jedes Mitglied ist 
verpflichtet, sein Mitgliedsbuch 
auf Verlangen der zuständigen 
Verwaltungsstelle zur Kontrolle 
vorzulegen . 

Wichtig für unsere Kollegmnen 
ist der neue § 6. Er regelt die 
Wiederaufnahme we1blicher Mit· 
glieder nach Unterbrechung ihrer 
Erwerbstatigkeit und ihr n An · 
pruch auf fruher rworb n 

R cht . 

bezirksv rwaltung n, 
waltungen. 

Die zwischen Verwaltungsstell n 
und Landesbezirken eing schal­
teten ,Bezirke" hören also mit 
Ende dieses Jahres auf zu be­
stehen . Es ist selbstverstandlich , 
d ß viele Bestimmungen schär­
fer umrissen wurden , daß die 
Reihenfolge der alten Bestim­
mungen geändert wurde, daß die 
gesamte Satzung den Erforder­
nissen einer modernen Gewerk­
schaftsarbei t besser engepaßt 
wurde. 
An dieser Stelle sollten aber I'Ur 

KONGRES 

die wichtigsten Unterschiede und 
Veränderungen herausgestellt 
werden . 

Der Abschluß 
Freunde und befreundete Orga­
nisationen hatten in vielen Brie­
fen und Telegrammen dem Ge­
werkschaftstag Erfolg und guten 
Verlauf gewünscht. Gespannt 
hatten unsere ausländischen 
Gäste, manche hatten selbst zu 
kurzer Begrüßung das Wort er­
griffen, den Gang der Beratun­
gen verfolgt. Dann sprach der 
neugewählte erste Vorsitzende 
Herbert Stadelmaler das Schluß­
wort 
Er dankte allen, die zum rei · 
bungslosen Ablauf und zum Ge­
lingen beigetragen hatten 
Den ausscheidenden Mitgliedern , 
vor allem der Kollegin Elisabeth 
Ostermeier und dem Kollegen 
Gustav Fink wurden Abschieds­
geschenke überreicht. Ihnen galt 
noch einmal besonderer Dan'< 
für jahrzehntelange aufopfe­
rung volle Arbeit im Dienste un­
s r r NGG Kollege Stadelma1er 
schloß "Wir k hren zurück in 
d1e Betr reb an uns re Arbeit in 
d n Ortsverwaltung n Möge !t>· 
d r T ilnehmer di s s G werk­
chaftstages neue Kraft. neue 

Anr gungen, neue Impulse rür 
un r g m insame Gewerk­
ehaftsarbeit g schöpft haben 

Ich rkläre hiermit d n 6. or­
d nllichen G w .rk chaftstag un­
s r r NGG für g schlo sen ." 

Ist doch ganz deutlich: Am 
30. 9. Ist der 9. Monatsbel­
trag, am 26. 9. der 39. Wo­
chenbeltrag fällig. 



,,Im Mittelpunkt unseres Bildungssystems muß die Erziehung zum kritischen Menschen stehen" 

HEINZ OSKARVETTER 

Verwirklicht die 
soziale Demokratie 
Die gewerkschaftliche Haltung 
entspricht den Forderungen un-
erer 2:ett. Den extrem liberalisti­

sch n Standort lehnen wir ab. 
weil wir einfach nicht als bloßes 
Korrektivorgan des Kapitalismus 
dastehen wollen. Die geltende 
Wirtschafts· und Ces llschafls 
ordnung ist fur uns keineswegs 
tllbu, wir wollen und w11 werden 
le verändern. Es rolcht heute 
infach nicht mehr aus, nur reine 

Tarif· und Lohnmaschine zu 
ein. 

Es scheint mir hohe Zeit zu sein, 
daß die FDP endlich den Fuß 
von der gesell chaftspolitischen 

Bremse nimmt. Und tch fordere 
die Soztaldemokraten auf, ihre 
Fuhrungsrolle tn dieser Koali­
tion selbstbewußter wahrzuneh 
man und ihrem gesellschaftspo­
litischen Programm besser ge 
recht zu werden 

Wir fordern die Verwirklichung 
der sozialen Demokr lle Das 
schließt aber Mitbestimmung 
auch im Wtrtschaftsgescheh n 
und eine gerechte Vorteilung des 
Vermögenszuwachse ein, 
Wir lohnen den revolutionären 
Standort ab, weil wir uns noch 
nte 1m reinen Kl ssenkAmpf er­
schöpft hoben und auch in Zu-

Ein Blick Ins Plenum: Gewerk eh tt tage bed ulen angestrengte Arbull 

kunft nicht in eine Zentrale der 
antiparlamentarischen Opposi­
tion umfunktionieren lassen wer­
den. Wir bejahen die staatlich­
politische Demokratie. Die Er­
gebnisse unserer Arbeit sind Im 
Endeffekt viel ,.rovolutlon · rar" 
als dtc eines gewaltsam n Um· 
sturzes. Oie Revolution Als bloße 
Zerstörung der bestehend n Go­
sellschaltsordnung fuhrt nur zu 
oft wieder in die st. rren Formen 
neuer H rrschafts usübung und 
Unterdrückung. Und nicht in die 
Zielrichtung der G r chtigkoit 
und Freiheit. 

Kollege V ttor ging d, nn auf die 

einzelnen gewerkschaftlichen 
Forderungen ein. in diesem Zu­
sammenhang stimmte er einer 
Planung in Form eines National­
budgets zu. Aber wir fordern die 
Beteiligung an der Vorbereitung 
dieses Rahmenplanes. Wir lassen 
uns auch die verantwortungs­
volle Mitgestaltung der Arbeits· 
bedingungen einschließlich Lohn 
und Gehalt nicht einschränken. 
Energisch verlangte der DGB­
Vorsitzende dann von der Bun· 
desregierung, sie solle ihre vom 
Bundesverfassungsgericht ange­
forderte Stellungnahme in der 
Frage der Differenzierungsklau­
seln abgeben. Auch in dieser 
Frage hat die FDP den Bremser 
gespielt. Es ist unbedingt not­
wendig, durch Einbringu:1g eines 
neuen Tarifvertragsgesetzes end­
lich den Trittbrettfahrern zu Lei­
be zu rücken. Eine gerechte 
Vermögensverteilung, ein weite­
res dringendes Anliegen, bedeu­
tet noch nicht gleichzeitig ein 
Ende jenes anachronistischen 
Zustandes in der Wirtschaft, daß 
unternehmenspolitische Ent­
scheidungen immer noch weit­
gehend allein von Eigentümern 
und Managern ohne demokrati­
sche Legitimation getroffen wer­
den. Wir werden uns nicht damit 
abfinden, daß aus Eigentum an 
Sachen, an Produktionsmitteln 
das Recht zur Herrschaft über 
Menschen abgeleitet wird. 

Es Ist auch unsere gewerk­
schaftliche Aufgabe. zu v r hin· 
dern. daß die Arbeltn hmer hier 
in der Bundesrepublik Im Radar 
werk d r gr nzüb rschreitenden 
M. chtkonz ntr, tion 7. r rioben 
werden. J d ouch wir tsch, ft. 
lieh noch so sinnvolle Konzen­
tr tion k nn nu1 g duld t w r­
den, wenn im gleichen Rhythmus 
eine V rbes erung der Kontroll­
recht der Arbettnohmer schalt 
einhergoht Wu wenden uns 
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nicht ger,q den ökonomisch 
und technol1gisch begründeten 
Konzentrationsprozeß schlecht­
hin, doch entschieden gegen jede 
Entwicklung, die einseitig im In­
teresse der Kaprtalergner betrie­
ben wird . 

Zur Bildungsreform stellte Kol­
lege Vetter fest. unsere Demo­
kratie wird nur dann zu einer 
wirklichen Lebensform, wenn im 
Mrttelpunkt unseres Bildungs­
systems die Erziehung zum kri­
tisch:::n Menschen steht Bildung 
darf nicht mehr einer privilegier­
ten Schicht vorbehalten bleiben, 
sie ist Angelegenheit des ganzen 
Volkes. Um die Beachtung der 
Arbeitnehmerinteressen geht es 
insbesondere auch ber der Zu· 
kunftsforschung Hier besteht die 
Gefahr, daß die Planung und 
Gestaltung unserer Zukunft den 
Interessen der Großindustrie un­
tergeordnet werden. Wir haben 
zu sorgen, daß dre Zukunfts· 
forschung nicht falsch program· 
miert wird, daß sie sich in den 
Dienst einer zunehmen<:len Hu­
manrsierung und Demokratisie­
rung aller Lebensbereiche stellt. 
Am Schluß semer Ausführungen 
behandelte Kollege Vetter die 
DGEl ·Satzungsreform. Dazu sag· 
tc er unter andor m, hierzu ge­
hört eine innvollo, aber auch 
tcchni eh reibungslos Koordi· 
nation aller Tätigkeitsb 101che. 
<1ie rhr 1 Natur nach über di 

Am Rande 
notiert ... 

Die Ente 
Dinge gibt's, die gibt's gar nicht 
und die gibt's dann doch, näm­
lich in der .. Bild"-Zeitung. 

Ein für .. Bild"-Verhältnisse löb­
lich umfänglicher Bericht über 
die Eröffnungsveranstaltung -
veroffentlieht am 7. September. 
Die Erklärung Willy Brandts vor 
dem Bundestag stand darin zu 
lesen, eine Stellungnahme von 
Rainer Barzel über Ber/in, die 
eigentlich mit unserem Gewerk­
schaftstag nichts zu tun hatte, 
am Schluß einige Zeilen über 
den Gewerkschaftstag selbst und 
die überraschende Meldung: ,.Ein 
Grußtelegramm des CDU-Bun­
desvorsitzenden Kurt Georg Kie­
singer wurde verlesen Kiesinger 
erklärte. daß die CDU an den 
Grundsätzen ihrer Deutschland· 
und Ostpolitik fest halte." 

Sehr schön. 

Allerdings stellte am n chsten 
Tag der Kollege Günter Welsch 
die Anfrage .Erstens haben wir 
heute oino Presseinformation be­
kommen. Da steht unter ,Bild', 
ein Grußtelegramm wurde vor· 
lesen. Man müßte untersuchen. 
wo dies s Tel gramm geblieben 
ist. ob e oinor unt r chlagon 
hat. Dann hatten wir auch gern 
d, rub r di kutiort." 

Koll go Wo/ eh wund rt sich 
n11t R cht. Niom nd k nnte dio-

Treffen der Heimatvertriebenen 
in Berlin? An NGG hat der CDU­
Vorsitzenden Kurt Georg Kiesin­
ger kein Telegramm geschickt. 
"Bild" würdigte uns einer Ehre, 
die w1r gar nicht bekommen hat­
ten. Später gratulierten SPD und 
auch die CDU dem neugewähl­
ten Vorstand. Dieses Telegramm 
war jedoch vom CDU-Genera/­
sekretär Heck unterzeichnet. 

Bayerisch für Anfänger 
Geselliger Abend. Alle Delega­
tionen bunt durcheinander an 
den Tischen. Da spitzte ein nord­
deutscher Kollege ob eines bay­
erischen Spezialausdruckes ver­
geblich die Ohren. Und daraus 
entwickelte sich rasch eine Pri­
vatstunde .Bayerisch für Anfän­
gerM. Es war mühevoll. Aber 
dann hatte er es geschafft und 
sprach fehlerfrei aus, was ihm 

Havelsonne 

Ihm schmeckt's zuerst. Der Chef­
koch des "Prälat" probiert. 

d1e bayerischen Kollegen als Auf­
gabe gestellt hatten, das an Ur­
laute gemahnende Wort: .oach­
katz/schwoaf." 

auf dem Verdeck war besetzt. 
Drei Stunden dau rte d10 Fahrt. 
Und vom Schauen wird man mü­
de. Da erklomm em Kollege, er 
h 11 sich Rn dar Bar gast rkt, 
d1o Treppe zum Oberdeck. Be­
Ir chtc-te mnand, wn sich Ihm 
bot und stellte dann pr zi e fe t 
.. Der Kongreß schwimmt, der 
Vor tand schl II.'' 



JUBILÄUMSKONGRESS IN ZÜRICH 

50 Jahre IUL 
180 Delegierte. dlo über eine 
Million Mitglieder vertraten, an 
d rs ausgedrückt aus 109 Orga 
nisation n und 53 Landern das 
war dre eindrucksvolle Demen 
stration Internatron lor Solidari­
tat und Zusammenarbeit vom 
7 brs 10 Juli in Zürich Es war 
dor Jubiläum kongreß, auf dem 
neben aktueller praktischer Ar­
beit auch der Gründung der IUL 
vor 50 Jahren gedacht wurde. 

Kollege Henrl Ceuppens. der 
Präsident des Kongresses, er­
innerte nach seiner Begrußungs 
ansprache an die wechselvolle 
aber dennoch ermutigende Ent­
wicklung unserer Internationalen 
Organrsation Im Herbst 1920, 
sagte Kollege Ceuppens. ist auf 
dem Kongreß in Zürich unser 
internationales Büro gegründet 
worden Schon vorher hatte es 
inlt•rnationale Zusammenschlus­
se gegeben 

1907 wurde rn Stuttgart eine 
Internationale der Bäcker und 
Konditoren gegründet An ihr 
wrren steben Verbände beteiligt, 
die immerhin 41 000 Mitglieder 
repräsentierten. 

1a;,a wurde in München ein inter­
nationaler Brauereiarbeiterver­
band ins Leben gerufen. der 
schon 1910 in der Lage war, ber 
einem Streik der schweizerischen 
Brauer wichtige Hilfe zu leisten. 
Und 1913 wurde in Dresden der 

Vorband der Schlachthofarbeiter 
gegründet. d r von Anfang an 
t3 000 Mitglieder zählte. Aber 
diese auf einzelne 8 rufe be 
sehrankten Organisationen woran 
nicht in der Lage, bol großen 
Konflikten wirklich Hilfe zu Iei 
ston Desh lb wnr der zweite 
Schritt notwendig, dt Gründung 
einer Internation I d r Lobens­
und G nußmrlt larbertorgework­
schaften, und der dritt Schttlt 
wurde getan , als slcl1 dtese Or­
ganisation entschi d, über die 
Grenzen Europas hinauszuge­
hen und die Bäcker und Kondi ­
toren der Vereinigten Staaten 
von Amerika aufzunehmen 
Auf jenem Kongreß wurde schon 
eine Resolutton gegen rassische 
Diskriminierung angenommen. 
Zu etnem Probiom wurden Inter-

nationale Gesellschaften, die 
etne Intern tlonalo gewerkschaft­
liche lusammonarbolt notwendig 
machen. 29 Jahre lang hatte die 
IUL in der Schweiz ihren Sitz. 

Und Joan Schrfforstoin, Sekretär 
der Schweiz r L bonsmltt I 
arbett r wurd uch der erste 
IUL·Sekrotar 1937 trat Hotmann 
Leuenborg r, M nnl L uonber­
ger, wie wir ihn nenn n, als Prä 
sident an dt Spille dieser schon 
sehr kräftig n lnt rnatlonalen 
Organisation. Mit dem Beginn 
des zweiten Weltkrieges fing 
auch der schwiorrgste Abschnitt 
unserer Internattonale an. Was 
Männt Leuenborger damals gelel· 
stet hat, sollte immer anerkannt 
und nicht vergessen werden Er 
hielt die Verbindung zwischen 
den Organisationen aufrecht, 
aber er blieb auch mit den Kol­
legen in Kontakt tn den von deut­
schen Truppen besetzten Gebie­
ten und auch mit unzähligen 
Flüchtlingen Doch nicht weniger 
tatkräftig bereitete er einen 
neuen Anfang für die Zeit nach 
dem Kriege vor Es wird heute 
allgemein anerkannt, daß die 
IUL in jenen Jahren eine der 
aktivsten internationalen gewerk­
schaftlichen Organisationen war. 
1940 war ein Kongreß in Kopen­
hagen vorgesehen, er konnte 
nicht mehr stattfinden 

Aber schon 1945 wurde die erste 

Nachkriegssitzung in Genf durch­
geführt. Zunächst galt es, den 
zentralistischen Einfluß kommu­
nistisch gelenkter Gewerkschaf­
ten zurückzuweisen. Mit der 
Grundung des IBFG, des Inter­
nationalen Bundes Freier Ge­
werkschaften. war aber der Weg 
zur Entwicklung einer demokra­
tischen internationalen Organisa­
tion auch auf unserem Sektor 
gegeben 
Die Reihen der IUL verstärkten 
sich weiterhin durch den Zu­
sammenschluß mit der Inter­
nationale der Tabakarbeiter und 
der Hotel- und Restaurantange­
stellten 
Zum Schluß seines Ruckblickes 
unterstrich Kollege Ceuppens 
auch die Verdienste der Präsi 
denten. die auf Männi Leuenber­
ger folgten, Marius Madsen, 
Hans Nätscher und John Swift. 
Be.sonders aber würdigte er das 
Wirken des langjährigen Gene­
ralsekretärs, unseres alten 
Freundes Juul Poulsen . 
Der Kongreß in Zürich galt aber 
nicht nur dem Rückblick. Er lei­
stete auch tüchtige Arbeit für 
Gegenwart und Zukunft. 
Zum Präsidenten der IUL wurde 
für die nächsten vier Jahre der 
l<ollege Daniel E. Conway ge 
wählt Er ist Präsident des Bäk 
kerei und Konditoreiarbeiter­
vorbandes von Nordamerika. 
Bestätigt durch einstimmige Wahl 
wurde in seiner Funktion Dan 
Gallin, der seit 1968 als General 
sekrotär amti rt. in den Vorstand , 
d m Koll gen aus l::uropa, Asien 
und Amerika ang hör n, sind 
die Koll g n H rb rt St del 
mai r und Wllly Spr nger von 
unsoror NGG ntsandt. Dl 
Tabak rb it rgruppe wird durch 
den Kolleg n Günter Döding ver 
trat n, der auch als V rtroter d r 
Tnbaknrb ltor in der Exekutive 
einen Slt1 Innehat. in einer Reihe 
von Entschließungen nahm der 
Kongreß Zll br nn nden Fragen 
St llung Er torder t: 
Koordination g werkschaftllcher 
Verhandlungen Im Hinblick Auf 
lntornatlonale Firmen; 
Internationale Aktivität Im Be­
reich der lndu~triellen Demokra· 
tle, 
Bollogung des Konfliktes zwi­
schen Israel und den arabischen 
Staaten durch Verhandlungen ; 
Anwendung der vollen Bürger­
rechte in Nordirland ; 
unmittelbaren Rückzug aller aus­
ländischen Truppen aus lndo­
chlna. 
Die IUL hat sich in fünfzig sehr 
schweren Jahren bewährt. Die 
kommenden Aufgaben werden 
nicht leichter sein. Aber im Gei­
ste internationaler Solidarität 
werden auch in der Zukunft die 
Barrieren uberwunden werden. 
Die kommenden 50 Jahre wer­
den eine Epoche der internatio­
nalen Zusammenarbeit sein. 
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Nordrhein-Westfalen: 

Der Haupt­
vorstand 

Franz Ney, Wilhelm Othmar, Her­
mann Tartemann 

und nicht nur dort, sondern in 
ganz Q"tweslfalen ein Manr. der 
ersten Stunde. 

Vertreter der Personengruppen: 
Wallet. Spanholtz, Angestellte 
Annemane Sonneheld, Frauen 
Karola Pelzer, Jugend 

Als Bezirksleiter unserer NGG 
hat er dem Ra•Jm Sielefeld sein 
gewerkschaftliches Gepräge ge­
geben. Die Interessen der Arbeit­
nehmer, Jnserer Mitgliede•. stan­
den ber ihm immer an der ersten 
Stelle. Am 30. September tritt er 
in den wohlverdienten Ruhe­
stand. Wir hoffen und wünschen 
ihm, daß ihm noch viele Jahre 
der Gesundheit und Muße be­
schieden sein, im Kreise seiner 
Familie, die ihn so oft enteehren 
mußte. Georg Stein 

Der Gewerkschaftstag bestätigte 
die schon in den Landeskonfe­
renzen gewählten Mitglieder des 
Hauptvorstandes: 
Baden-Württemberg: 
Kar! Himmelsbach, 
Heinrich Thren 
Bayern: 
lrmgard Müller, Kari-Heinz Gal­
lisch, Helmut Pirkl 
Berlin: 
Horst Hellerhof 
Hamburg/Schleswig-Holsteln: 
Otto Beyer, 
Waldemar Dornbarger 
Hessen/Rhelnland-Pfalz/Saar: 
Hans Ernst, Herbart Wagner 
Niedersachsen/Bremen: 
Rudolf Kirbst, Günter Winkler 

Vorsitzender des Haupt­
ausschusses: 
Bernhard Jacke 
Dem Hauptvorstand gehören 
auch noch die Landesleiter an . 
Baden-Württemberg: 
Hermann Wente 
Bayern: 
Heinz Ulbrich 
Berlln: 
Rudolf Scharfe 

Hamburg/Schleswlg-Holsteln: 
Günter Lepnies 

Hessen/Rheinland-Pfalz/Saar: 
Erich Herrmann 
Niedersachsen/Bremen: 
Rudolf Krautter 
Nordrhein-Westfalen 
Artur Teubler 

WIR GRATULIEREN 
Walter Graupe 60 
Am 15 September hatte Kollege 
Waller Graupe, 1. Vorsitzender 
der OV Braunschweig-Gifhorn, 
einen anstrengenden, festlichen 
Tag Ein halbes Hundert Gratu­
lanton drängten sich um ihn, t>r 
wurde 60. 

Kollege Hoinz Orzymalla, der 
2. Vorsitzende der OV, würdigte 
ihn mit d n Worten .. Waller 
Graupe - d r Motor d r NGG 
und dar uber hinaus." Der 2. Vor-
rtzend uns r r NGG, Koll g 

Günt r Döding wunschte ihm 
Glück mit den Worten: .. Es ist 
kaum zu glauben, daß unser 
Br unschwoig r NGG -Löwe nun 
das 60 L b nsj hr voll ndet. 
Sein Vitallt t, sein Einsatz lußt 

g, r nicht spür n. Vrell i ht 
1 t da s in Geheimnis." Kollega 

Rudl Krnuttnr, zust ndi er l nn­
dosl II r von Br rn niNied r­
sachsen, chloß sich an und wür­
digte dl1:1 unermüdliche Aktivit, t 
d Geburt t:tgsklnd s. Nicht 

sitzender der Zuckerfabrik Hed­
wrgsburg . Enge Zusammenarbeit 
mit dem Landesleiter und spate­
rem hannoverschen Oberbürger­
meister Wilhelm Weber. Inzwi­
schen wurde Braunschweig -Gif­
horn zu einer der aktivsten Orts­
verwaltungen unserer NGG. 
Wir schließen uns noch nachträg­
lich gern den Gllickwünschen an 
und rufen 1hm zu, weiter so, 
Koll g Grnup , d in Kur Ist 
richtig! 

Hermann Losch 65 

weniger freute ich Koll ge Am 7. S ptemb r wurde Her­
Graupe aber über d n Glück- mann Lo eh 65 J hr alt Wie 
wun eh und Dank, den ihm ein o oft hielt e 1hn an dt sem 
V rlieter unser r Au I ndisch n Tag nicht zu Hau e, er war 

Kollegen überbrachte Der DGB, G, stdel gi rt 1 auf un erem 
für den Kollege Heinz Müllt>r eh t n ordentlichen G~werk 
von der IG Metall sprach, t hlle chatt:stag. Noch inen w iter n 
nicht und die Verlieterin des Ehrentag konnte er kürzlich be· 
DGB-Hauses überlegte in netten gehen, am 1. Juli blickte er auf 
Versen, ob ihm nicht bel seiner eine 25jährige hauptamtliche 
Aktivität m1t .in Paar Rollschu- T tlgkeit :!Urück. 
h n gedient sein könnte. Kollege Losch trat mit 16 Jahren 

Kollege GrAupe dankte herzlich der Gewerk chatt bei. Das wurde 
und er gab eine kleine Obersicht ihm in der Nazizell bitter heim­
von seinem Werdegang. Eintrat gezahlt Unter anderem wurde 
in die Gewerkschaft 1928, ln 1hm Vorbereitung zum Hochver-
Breslau Dann Naziherrschnft, rat vorgeworfen. 
Krieg, Wehrmacht. Nach dem Nach dem Ende des 1weiten 
Zusnmmenbruch Betriebsratsvor- Weltkrieges war er in Sielefeld 

Willi Rieck 
30 Jahre Kassierer 

Am 30. September schei:let Kol­
lege Willi Rieck in der Schwaben­
brau AG Düsseldorf aus seiner 
Arbeit aus. Er hat die Alters­
grenze erreicht. 

ln der OV Düsseldorf ist sein 
Name ein Begriff, denn seit über 
30 Jahren kassierte er in der 
Schwabenbräu AG die Boiträge 
unserer Mitglieder. Er sammelte 
ab r nicht nur da Geld ein, son­
dern er war ein wertvoller Mrtller 
g werkschaftliehen Gedanken­
gutes. 

Organ! iert ist Kollege Rieck seit 
1922. Zuerst war or Im Holz 
nrbeitervorband. Sp ter, 1925. 
kam r zur Schwabenbräu AG 
und damit zu ein m Vorl · ufor· 
v rband unser r NGG. Anfang 
1932 übernahm r in der be· 
kannt n Brauerei di B itrag:s· 
ka sr rung . Und er hat seine 

WIR TRAUERN 

Konrad Thiel 
Wahrend d Gewerkschafts­
tag s erreichte uns die schmerz­
ltd1c Nachricht, daß uns.H Kol 
I ge Konrad Thiel, der DGB 
Kre svorsit7ende ln Düren, wah· 
rend seines Urlaubs plotzlich 
verstorben ist. Kollege Thiel 
war 54 Jahre alt, Er war gelern· 
ter Bäcker und b s 1965 haupt­
amti eh angestellt Jn unserer OV 
Köln. Dort betreute er die Bak­
ker, die Mühlen und d!e Flei-

Aufgabe - natürlich m't Aus­
nahme der Nazizeit - !>is heute 

. erfüllt. Willi Rieck ist ein stiller 
und ruhiger Funktionär, der um 
seine Arbeit nie viel Aufhebans 
machte. Aber gerade dest'lalb er­
rang er unter seinen Kollegen 
gro3es Ansehen. Er überzeugte 
sie mit Erfolg von der Notwen­
dogkeit ordnunqsgemäßen Bei­
trags. 
Unsere NGG. besonders die OV 
Düsseldorf, hat ihm viel zu dan­
ken, obwohl er das gar nicht 
hören will, denn er meint, das ist 
doch selbstverständlich. Am 
22. September hat die OV Düs­
seldorf während einer Delegier­
tenkonferenz unseren Kollegen 
Rieck mit einer Ehrengabe in den 
wohlverdienten Ruhestand ver­
abschiedet. 

Berichtigung 
Aus der Landeskonferenz Ham­
burg/Schleswig·'-lolstein, uber 
die '.Yir in Nr. ~/9 der .. ei~iskeit" 
berichteten, wurden nicht wie ge­
meldet der Koll~>ge Hernz Weide· 
müller und die Kollegm Anne· 
marie Sonnenfeld in den Belrat 
gew. hlt, sondarn die K:>llegen 
Werner .Aeyer und Otto Sommer­
feld . 
Oie Beiratsmitglieder aus Schles­
wrg-Hol, Iein c;ind demnach die 
Kollegen Willi H njes, vVerner 
Meyer, Karl Franz und Otto Som­
merfeld . 

Di Koll gin Annem ri Sonnen­
f ld wurde als hrenaMtilchel:. 
Mitglied des Bund srrauenaus­
schus. es best ligt. 

sch r Außerd m Iei! I er unsere 
OV Bonn. 
Er blieb uns auch in seinem Amt 
im DGB Immer eng verbunden. 
Wir haben in ihm inen guten, 
:ouver1ässigen Kollegen verloren. 
D e Teilnehmer des Gewerk-
ehaftstages gedachten seiner in 

einer Schweigeminute. 

Werner Prieur 
Am 1-1. September verlor dre OV 
Friedberg Ihren bewährten 
1. Vorsrtzenden, den Kollegen 
Werner Prieur. Mit Hingabe hat 
er seine verantwortungsvolle 
Funktion erfüllt. Wrr werden ihm 
immer ein ehrendes Gedenken 
bewahren. 

L_ _________________________________________________ J 



Muskelkraft 
Nerven 

.,Und wenn Sie Tag und Nacht 
forschen, nie werden Sie einen 
Arbeitgeber beim Verstoß gegen 
den Gleichheitsgrundsatz ertap­
pen." Das ist die überkühne Stel­
lungnahme eines Berliner Unter­
nehmers auf die Frage der .,Ber­
liner Morgenpost": .,Wird Eva 
unterbezahlt?" 8ieser Herr mein­
te also: keineswegs Die Ber-

Iiner Zeitung aber wandte sich 
auch an eine kompetentere 
Stelle, ''" unsere Kollegin Ruth 
Köhn, dre als Sachbearbeilerin 
der Berliner NGG und Expertln 
fOr Frauenlöhne vorgestellt 
wurde. 
D r Antwort uns ror Kollegin , 

die in den geschäftsführenden 
Hauptvorstand gewählt ist, wurde 
ausführlich Raum gewidmet. Ruth 
Köhn sagte : "Diese Rederei um 
den gerechten Frauenlohn geht 
im Grunde von einer falschen 
Voraussetzung aus Es muß nicht 
heißen ,gleicher Lohn für gleiche 
Arbeit' , ~ondern ,für gleichwer­
tige Arbeit'. Eine gleiche Arbeit 
wäre, wenn ein Mann 25 Kilo 
schwere Kisten hebt und eine 
Frau auch. Das verbratet natür­
lich mit vollem Recht der Arbeits­
schutz. Gleichwertig sind nach 
meiner Meinung schwere körper­
liche Arbeiten des Mannes und 
solche Arbeiten der Frau, für die 
Nerven und Konzentration ver­
langt werden 
Oie Parole muß heiß n Mu kol-
kraft Nerven." 
Ruth Köhn hat es nicht bei der 
Behauptung bewenden lassen. 
Sie legte eine Tabelle vor, di 
s hr aufschlußreich I t und dl 
von d r .. B rlin r Morgenpost" 
übernommen wurde· 

NI drlgtler Hllehller 
rundonlohn Stundenlohn 

!Ur körperlich I Ur 
tehwore •llgemelno 

HllftarbOIItn Hllla rbelren (ln Kl n1morn 
bel Mllnnorn bol Frauon dl<t Differenz) 

Splntuo onlndu trle 
Brolindu lli 
Muhlenlndu lrl 
Floi chw rontndu trle 
1::~ lglndu trle 
Mrlchwln chtlfl 
Sußwnronlndu trle 

Die Zeitung stellt dazu noch fe t : 
Eindeutig zeigt die Tnbello, daß 
der Einsatz von Muskeln höher 
bewertet wird , als der =:rnsatz 
von Nerven . Damit soll nichts 
gegen Männer gesagt sein, dre 
schwere Arbeit tun 

Ein Verstoß gegen den Gleich ­
heitsgrundsalz liegt also in dem 
Sinne vor, daß die Hilfsarbeit det 
Frau, die häufig nervlich arg 
strapaziert wird, zum '3erspiel 
durch eine Lärmkulisse, einfach 
unterbewertet wird . Dann hal 
Kollegin Köhn wieder das Wort. 

,, Es wäre wunderbar, wenn die 
Arbertgeber endlich ernsehen· 

Arbeiten, die Nerven kosten , 
weil die Frau sich unter widri­
gen Umständen sehr kon.:entrie­
ren • muß, sind mit physrsch 
schweren Arbeiten gleichzuset­
zen . Darum wollen wir ktimpfen 

OM OM OM 

?,85 2.~~ ( .30) 
4 ,24 • ,37 (-,87) 

HO 4:'0 (-,70) 

4.04 3 . ü~ ( -. ~?) 

3,5 1 ~.95 (-,S6) 
4,?8 3,82 (-,44) 

3,42 ?.96 (-,46) 

das sollen die beruf t, tigen 
Frauen dieser Branche wiss n. 

Haben wir erst einmal die neue 
Formel Muskelkraft Nerven 
zur Anerkennung gobr cht , dnnn 
haben wir Im Kamp! um den 
gleichen Lohn tilr gleichwertrge 
Arbeit praktisch - tarifpolitisch 
gesehen die Schallmauer 
durchbrechen ·· 

Die Berliner 
schreibt dazu ; 

Morgenpost" 
Die Frau hat 

recht, wer will hier widerspre-
chen." Die Zentralvereinrgung 
Berliner Arbeitgeberverbände? 
Die Fachverbande Nahrungsmit­
tel- und Sprrituosenbetrieba? 
Die "Berliner Morgenpost " ist 
gern zu einem Sirartgespräch 
bereit 

Dieses Streitgaspräch würde 
auch uns brennend interess eren. 
Aber ob es stattfindet? Es müßte 
einmal ein Wunder geschehen. 

Ausschreibung 
Fllr un NGG Ortsv rw ltung B rlrn wird in 

g ucht 

Der 8 chbearbeller IOr die Getreld wlrtachah, Zuck r. und SOßwaren·ln• 
dualrle b Im H uplvorill nd - Koll ge GOnter Lepnlea - ach ld 1 aua 
dleaer Tltfgk II aua; er wurde zum Land vorallund n von H mburg und 
Sehleawlg-Holal ln gewlhll 
0 durch Iet die Stelle alnea 

frei und neu zu baaetzen. 

Erforderlich alnd fundierte Kennlnlo" Im T rll und Arbeit recht, org nlaa· 
torisehe Fähigkelten und r dnerlache Gew ndlh 1t 

Im Zuge org nl1atorlacher StraHung wird von d m Bewerber Anpauungt­
llhlgkelt erwartet, auCh IOr die Obernahme etwaiger rwell rl r S chbe­
arb llert tfgkell n. Außerdem ooll r bOrotechnl eh 1 Wl oen mitbring n. 
Eine mlndeatena 51 hrlge NGG·MIIglledochafllat erwOnacht. 
Bewerber w rden g belen, einen hendoehrlllllehen L benalaul unt r An· 
gaben bisheriger gewerkachaltllcher Tatrgkellen aowle B auch gewerlc· 
ochallllcher Schulung•- und Bildungseinrichtungen bla ap leal na 20. 10. 19?n 
einzureichen. 
Bewerbungen sind elnzu end n an 

Gewerkachafl 
Nahrung - Genuß- Gaololätlan 
Hauptverwallung, Hauplabl. II 
2 Hamburg 1, Gertrud natraße 9 
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Waschmaschinen 
im Test: 

Gut im 
Waschen 

Fabrikat 

Bauknecht WA 630 
Neckermann electronic 
Nr. 343.'099 

Preis 
DMca. 

948.) 
975.) 

Türti· Elektr. Tachn, 
cherung Sicher- PrU· 

hait fung 

+ + 
0 + 0 

Hand· Wasch· 
ha- •.. 
bung gabn. 

++ 0 
++ 0 

WASCH­
VOLLAUTOMATEN 

Wuch· 
teat-Quallt&taurteU pro-

gramme 

++ zufriedenstellend 

++ zufriedenstellend 

zu ver­
bessern 
in der 

Quelle Matura 
Automatik Luxus 
Nr. 06143 

Bosch V 500 
Scharpf electronica 2919 L 
AEG Lavamat bella 

ss8·) o 
1050 0 
1248 ++ 
1278.)-

+ 
-') 0 
0 0 
-•) ++ 

+ 0 ++ zufriedenstellend 

+ + + zufriedenstellend 

++ + + gut 

0 + + weniger zufriedenstellend 

icher-heit 
Reihenfolge der Bewertung: 
++ + 0 

E rfreuliche Testergebnisse füllten dte einschlagigen Vor­
beim Waschen: bei der schritten nicht ganz. Das hetßt 
Handhabung und der Halt- zwar nicht, daß diese Modelle 

bark911 brachte eine Prüfung d 1 dauernd Stromschi ge austeilen. 
STIFTUNG WARENTEST, Berlm, Andererseits ist nicht einzusehen. 
mit s chs vollautomatischen warum es für die Hersteller so 
Waschmaschinen Dageg n II ß schwer sein ollte, ihre Maschi­
dle Steh rh tt fast all r Fabn- nen m VDE-gerechter Ausführung 
kat zu wunsch n übrig: Bei d n zu bauen 
el ktnsch n Untersuchungen 

in Modell ohne Fehl 

Um so b d uerlich r lnd di 
M ngel bei der Sich rh it, b • 
sonder d r lektri chen. Nur 
eme d r g pruften W schma­
Schlnen (N ck rmann I ctronic) 
b stand die VDE·Unt rsuchung 
Qanz fehlerfrei. All fmder n r- Wä eh 

') ~ gebundener Pre•s bzw. Katalogpreos 
') Ab Juni 1970 VDE-Zeichen: Mangel beseotigt 
1 ) Ab Maschone Nr. 150 440 000 Mangel beseoltgt 

Abonnement 

Die vollständigen Tests und weitere Benchte sind 
in .,test" rschienen. Diese Publikation ist im 
Abonnement zu beziehen. Jährlich (12 Hefte, je 
Heft mehrere Tests) DM 15- einschließlich Zu­
stellgebühr, Einzelheft DM 1.50. 
Bestellung bei: STIFTUNG WARENTEST 
1 Berlin 30, Postfach 117. 



Polizeikommissar Daniel Gil­
more vom New Yorker Polizei­
Department stieg eilig aus sei­
nem Wagen, schloß ihn ab und 
steckte die Schlüssel in die Ta­
sche. Dann ging er schnellen 
Schritts auf den nächsten uni­
formierten Polizisten zu. 
,.Lotsen Sie mich hier durch", 
befahl er. "Und zwar schnell." 

Die Menschenmenge, die sich um 
den Hauseingang zusammenge­
drängt halte, teilte sich unwillig. 
um Gilmore durchzula scn. Hin· 
tor ihm rückten die Leute sofort 
wieder zusammen und r eklen 
von neuem ihrE> Köpfe nach ob n. 
Einer in d r Menge sagt bei · 
n he b wundernd : .. Wenn dn 
da oben nicht das tollste Ding 
Ist, dn Ich je go hen h b', dnnn 
freß ich inen Bos n." 
Gilmor Ir t ln d, s H us in und 
ging achnur:;tr ck 11uf den Lift 
1u, d n schon nin Str 11 npolill t 
fur ihn oll n hi II. h lllcht 
r cht und link 

grimmigen Blicken ointr< ten 
,.Sind Sie auch von der Poliz i?" 
fragte sie Gilmore mit hill -
suchend r Stimme. Sie s ß uf 
einem steifen Stuhl und umkl m­
merte nervös ein Paar weiße, 
lange Handschuhe. Sie mußte 
Ende dreißig sein ... Kannen Sie 
meinen Mann dort vom Fenster­
sims 'relnholen?" 

.. Ich werde mein Bestes tun", 
versprach Gilmore, wandte sich 
dann schnell ab und sprach flu­
sternd mit einem der Uniformier­
ten. "Lassen Sie einen Arzt für 
sie rufen. Für alle Fälle!" sagte 
er. 
Er ging in das anschließende, 
vornehme kleine Schlafzimmer 
Auf dem getäfelten Fenstersims 
kniete ein Priester, den Oberkör­
per weit aus dem Fenster ge-

KRIMINALGROTESKE 
VON MORRIS HERSHMANN 

Polizisten haben 
keine Flügel 

beugt, mit den Füßen das Gleich­
gewicht ausbalancierend. Gil­
more tippte ihm auf den Rücken, 
lächelte kurz, ließ den Priester 
zur Seite treten und nahm selbst 
seinen Platz ein. 

,.Kommen Sie zurück. Barnett", 
sagte er ruhig zu dem Mann 
draußen. 

Barnelt Cox - so hieß der Mann, 
wie Gilmore sich hatte sagen las­
sen - stand draußen im Dammer­
licht auf der schmalen Außen­
brüstung und preßte die Hande 
angstvoll gegen die Stcinmauer. 
Boim Klang der neucn Stimme 

begann sein Körper in der Ma- Warten Sie auf mich. Ich werde 
gengagend deutlich sichtbar zu gleich bei Ihnen sein, ich ver-
zittern spreche es Ihnen." 

.. Können Sie zurück, Barnett? " 
fragte Gllmore freundlich ... Kön­
nen Sie sich bewegen? Wenn 
nicht, dann helfe ich Ihnen Des­
wegen bin ich hier." 

"Ich kann nicht sprechen - es 
kostet mich zuviel Kräfte" 
sagte Cox. 
.. Bleiben Sie. wo Sie sind, Bar­
nett". sagte Gilmore. Sein Ent· 
schluß wur schneller gelaBt, nl 
er in Gcdank n alles erwng- n 
konnte. ., Ich holo Sie her .in. 

Eine kleine Pfütze aus Regen­
wasser bildete sich auf dem Par­
kettboden, als er seinen Mantel 
und Hut ablegte. Er entleerte ge­
rade den Inhalt aller seiner Ta­
schen und legto die Sachen auf 
seinen Mantel, als der Priester 
zurückkam. Es war ein kleiner. 
kahlköpfiger Mann mit hellen 
Aug n 

.. Es ist ein Fall von Eheb1 uch" 
erklart der Priestor etwa auf 
g r gt ... Cox war gerad bei die-
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ser Frau hier, als ihr Ehemann 
nach Hause kam. Der Mann hat 

seiner Frau mit einem einzigen 
Griff den Hals gebrochen, wäh­

rend Cox zu fliehen versuchte. Er 
hat mir gesagt, der Anblick des­
sen, was der armen Frau durch 
seine Mitschuld geschehen ist, 
sei unerträglich für ihn Er könne 
mit dieser Erinnerung nicht wei­
terleben. Aber ich glaube. er wird 
nur allzu froh sein, weiterzuleben 
- wenn er nur zurück könnte. 
Wenn Sie ihn zurückholen könn­

ten." 

.. Um das zu versuchen, will ich 
ja gerade 'raussteigen". sagte 
Gilmore. 

Dtlr Regen rann an der teilnahms· 
losen Hauswand 'runter, als Gil­
more sich auf die Fensterbank 
schwang: er hielt sich am Fen­
ster kreuz fest und richtete sich 
auf. Die schmale Schwelle drau­
ßen gab seinen überlangen 
Füßen nur knapp !Uni Zentimeter 
Spielraum. Als er nach der Wand 
faßte, setzte sich der feucht 

Zement scheuernd unter eme 
Fing rnägel. Durch den dicht n 
R genseht ier lehnt er srch 
nach vorn, um sich u vergewi -

s rn, d ß Cox noch auf s mem 
Platz st, nd 

.. Ich komm zu Ihn n". rret er. 
.Sr w rdt.n sich '"' fe thal• 

sah er jetzt erstmals auch Cox· 
Gesicht Cox hatte ihm entgegen­
geschaut. und der Schrecken auf 
sernem Gesrcht, als er Gilmore 
schwanken sah, mußte dem nicht 
unähnlich sein, der sich darauf 
abzeichnete, als er seine Geliebte 
unter der Hand des rächenden 
Ehemanns hatte sterben sehen. 

Die panische Furcht auf dem Ge­
sicht des andern trieb Gilmore 
vorwärts. Als er ungefähr einen 
Meter an ihn herangekommen 
war, hielt Gilmore inne. ,.Jetzt 
müssen Sre selbst mittun", sagte 
er und versuchte, seinen Worten 
emen freundlich überredenden 
Klang zu geben ... Halten Sie sich 
an meinem Gürtel fest." 

Mit zitternder Stimme erwiderte 
Cox: .. Wenn Sie auch nur eine 
falsche Bewegung machen. kön­
nen Sre mich herunterschleu­
dern .• 

• Ich mache keine falsche Bewe­
gung." 

.Sie konnten vi !leicht glauben, 
es sei die richtige Bewegung für 
Sie, die ernzig mogliche, die Sie 
mach n kennen .• 

tun." 

Mtt dem erst n Schritt, d n Gll­
mor tat, etzt uch Co ö­
g rnd inen Fuß nach. Un, uth r-

in lieh murmelte er dab 1: .S n 
n linken t en Sre vorsrchtig i n S 
konnte, war r durch den Sehr k- sichtig " 

k n eh r in Stuck naher aut Wi der blitzte von unt n das 
Cox zugekommen, t II rück- Schemwerferlicht auf - und Cox 

w rt zu wanken. treß daraufhin in n angstvol-
ln d~m gr II n Sch inwerf rlicht I n Schrei aus. 

Die Leute unten wurden unver­
sehens ruhig - es war. als hielte 
jeder einzelne von ihnen zu gier­
eher Zert die Luft an. 
Gilmore seinerseits keuchte in 
dresem Moment erschreckt auf : 
ein stechender Schmerz haUe 
sich plötzlich in seiner Seite ge­
ruhrt, als er eben den nächsten 
Schritt tun wollte Dieser Schmerz 
war rhm wohl bekannt 
Im Verlauf einer Ausernander­
setzung mit seiner Frau. kurz vor 
dem endgültigen Bruch zwischen 
ihnen, dre wieder einmal um rhr 
leichtfertiges Geldausgeben ent­
standen war, hatte sie eine gol­
dene Taschenuhr nach ihm ge­
schleudert. Es war ein Geschenk 
von ihr gewesen - sre trug eine 
eingravierte Widmung: .,von M. 
G. für D G. • · und als dre Uhr 
rhn in die Seite traf, da hatte er 
einen Schmerz gefühlt, der ge­
nauso war wie das Stechen jetzt 
rn seiner Seite . 

innen zu steigen. Der Priester 
reichte Cox helfend seinen Arm 
heraus. und Gilmore hielt seine 
andere Hand so halfen sie ihm 
hmein. Erst als Cox endlrch Gil­
mores helfende Hand aus seinem 
\'erkrampften Griff losgelassen 
hatte, kam auch der Polizist von 
nebenan in den Raum. 

Cox schwankte auf seinen Füßen 
hin und her. und als dann 
schließlich auch Gilmore ins 
sichere Zimmer zuri.Jckgekehrt 
war, starrte er ihn, der ihn geret­
tet hatte, mit wildblickenden Au­
gen an. Gilmore würde gelächelt 
haben, wenn er noch ein Lächeln 
übnggehabt hätte. 

.Dre Sache ist ausgestanden", 
sagte er daher nur. Dann ging er 
zum Bel1 hinüber, wo seine Sa­
chen lagen. und nahm seme 
Brieftasche auf, in deren Innen­
seite seine Polizeimarke befestigt 
war. Er nahm sie heraus und 
hielt sre dem Uniformierten ent-

Zum Teufel! Jetzt dachte er gegen: .Das nehmen Sie besser 
schon wieder an private Dinge, an sich: die Nadel könnte mir 
und das in dieser Situation! erne Waffe sein.• 
Das Fenster war jetzt nur noch 
weniger als ernen halben Meter 

ntfernt . Als Barnett Cox hinter 
ihm m einem I ichten Anfall von 
Schwindel plötzlich zu wanken 
begann, tat Gilmor kurz nt­
·chlos en einen sehn IIen, gro­
ß n Schntt, der rhn endlich brs 
zur Mrtt des F n t r bracht . 

Co. 

.Aber. Kommrssar, ich verstehe 
nicht -", der Beamte blickte ver­
wrrrt drein. 

• Ich war chon vorhin entschlo -
sen, mern m Leben ein Ende zu 
machen - aber dieser Hilferuf 
kam, bevor ich es ausfuhr n 
konnte. Und ein Polizr t im Drenst 
wrrlt nun mal während ines Not-

in Atz s nicht w g - nicht in­
mal sein Leb n • 



Neues von 
der 
Büchergilde 
Bücher für die Gegenwart 

Die Gelehrten sind sich n1cht 
einig, ob die Zukunft wirklich 
schon begonnen hat. Aber daß 
gewaltige Umwälzungen im 
Gange sind, leugnet niemand. 
Das ist die Stunde erregender 
Gegenwartsliteratur, für jeden, 
der über unsere Gesellschaft 
nachdenken, der sich in der 
Gegenwart sicher orientieren 
will. Die Büchergilde Gutenberg 
hat im Winterprogramm eine 
Fülle von Werken angebo•en, die 
diesem Zwecke dienen 

umschlag, 370 Seiten, 12,80 DM. 
Mitschertichs Buch geht uns alle 
an. Hier analysieren die Autoren 
mit einer Deutlichkeit, die nichts 
zu wünschen übrig läßt, eine Ge­
sellschaft, die nach 1945 alle 
Energie auf den Wiederaufbau 
des Bestehenden konzentrierte 
und keine Gedanken an die Neu­
ordnung der gesellschaftlichen 
Verhältnisse verschwendet. Die­
ses Buch zeigt, warum wir uns so 
schwer tun, unsere Vergangen­
heit zu bewältigen, eine realisti­
sche Ostpolitik zu betreiben, not­
wendige Reformen in der Bil­
dungs- und Sozialpolitik anzu­
packen. Es zeigt auch, welche 
Chancen die Revolte der jungen 
Generation für unsere gesell­
schaftliche Ordnung bietet. Ein 
pessimistisches Buch? Keines­
wegs· eine Diagnose. die einer 
kranken Gesellschaft den richti­
gen Weg aus ihrer verfahrenen 
S1tuation zeigt. 

Ein wesentlicher Satz dieses 
Buches steht erst auf Seite 91 . 
Dort sagt Jens Oie Jepsen, Poli­
zeiposten der Außenstelle Rug­
büll, des ., nördlichsten Polizei­
postens von Schleswig-Holstein ": 
.,Ich tue nur meine Pflicht, Max." 
Der zitierte Polizeiwachtmeister 
und der angesprochene Max 
sind in diesem Buch Freunde 
und gleichzeitig Kontrahenten. 
Seide sind im gleichen Dorf auf­
gewachsen, sie duzen sich, be­
suchen sich ; der Sohn des 
Wachtmeisters ist bei Max Lud­
wig Nansen wie zu Hause. Nan­
sen ist Maler, ein bedeutender 
Expressionist, und, da die Hand­
lung während des letzte., Krie­
ges einsetzt, von .,denen in Ber­
lin" mit einem Malverbot belegt. 
Wachtmeister Jepsen ist aufge­
tragen, dieses Malverbot zu über­
wachen. 

nahme. - Die ganze Geschichte 
erfahren wir von Siggi, dem Sohn 
des Wachtmeisters Japsen. Siggi 
wird in dieses Duell mit hinein­
gezogen und landet dabei -
lange nach Kriegsende - im Ge­
fängnis, .,stellvertretend für den 
Alten". Der groß angelegte Ro­
man steckt voller Geschichten. 
Eulenspiegelhaftes blitzt zuwei­
len auf, Kritisches kommt wie mit 
kurzem Boxerhaken geschlagen. 
Doch immer wieder bricht bitte­
rer Ernst in die nahtlos geknüof­
te Geschichtenkette ein. Nichts 
an dieser Deutschstunde ist lang­
weilig . Für Siegtried Lenz ist sie 
eine große Stunde. Für seine 
Leser ist es ein Roman, den sie 
nicht nur einmal lesen we•den. 

I -- ·­L'-4.,. ~ IN. 

Alexander und Margarete Mit- Siegtried Lenz - Deutschstunde. 
scherfleh - Die Unfähigkelt zu Ganzleinen mit Schutzumschlag. 
trauern. Ganzleinen mit Schutz- 560 Seiten, 12,80 DM. 

Aus dieser Weisung entsteht der 
Konflikt des Buches. Japsen ist 
kem Nazi . auch kein Verächter 
der Kunst Nansens, aber er weiß 
(er glaubt zu wissen) . was seine 
Pflicht ist, und macht keine Aus-
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MEIN HOBBY: 

BOXEN 

Ein 
profi­
lierter 
Profi 
BI zu soln m 16. J hr h tte 
JOrg n Blln vom Box n koln 
Ahnung. Abor d nn packt es 
Ihn grundllch, und als or Im 
H mburg r Box-Club H ro mit 
d m Tr lnlng bog nn, g b r 
srch d Vorspr chon, bis zur 
M ist r eh rt zu bringen. Das 
V rspr eh n h t r sehn II ln­
gelöst. Mit 18 Jahron wurde or 
H mburg r M t r und mlt 21 
Jahr n galt dies r Titel fur die 
Bund r publik, von Anfang an 
Im Schw rgowlcht 1964 ging er 
zu den Profis uber und hatte sich 
1968 ln Berlln d&n Molster für 
die Bundesrepublik erk mpft. 
Wenn man will, ein schneller 
und - scheinbar - mOheloser 
Aufsileg. Doch JOrgen Blin weiß 
es anders. Ihm blieben ROck­
schlAge und Enttäuschungen 
keineswegs erspart. Nicht so sehr 
durch mehr oder weniger zwei· 
fothafte Entscheidungen der 
Ringrichter, sondern durch Mel­
dungen und Kommentare eini· 
ger SportbiAtter, die sein vorzei-

tlg s Ende v rkund t n. .,SI 
könn n mir glauben, olch B -
rlcht h b n mich m hr g • 
chl ud't ls dr I verlorene 

K mpfe. Dom ls bin Ich psychlsd' 
zu Bod n g g ng n." Nun, r 
h t dl s n Tl I I nd giOckllch 
üb rwund n und , I ht s ln m 
Kampf gegen einen Amerlkan r 
am 2. Oktober ln Harnburg mit 
Zuv reicht entgeg n. 
FOr die komm nd n Woch n gilt 
alle Kraft und Z II int nslvom 
Training .• Man muß sich mit al· 
ler Energie vorb r IIen und alle 
Ablenkungen, die durch Familie 
und Beruf entstehen könnten, 
ausschalten.· 
Jilrgen Blln Ist ein ernst zu neh­
mender Mann, als Boxkämpfer 
wie in seinem Beruf, Privatberuf 
sozusagen, denn er arbeitet als 
Schlachter 'in der Fleischwaren­
fabrik der Konsumgenossen­
schaft .Produktion" und ist ent­
schlossen, nach dem Hamburger 
Kampf die Schlachtermelster­
prOfung abzulegen. .Denn•, so 

sagt r, .,weM Ich GHlck habe, 
k nn Ich bis zu m lnem 33. Jahr, 
bostonfalls 35. Jahr, Im Ring ste­
h n lind auch gut verdienen. 
Abor damit Ist das Leb n wahr­
scheinfleh nlcht zu Ende. Ich 
möchte nicht, wie so manche 
meiner Sportkollegen, absacken, 
ond rn oo r die Boxerjahre hin· 

aus planen." 
Ich werfe noch einen Blick ln 
sein Sportschule mit Sauna, die 
er in seinem Haus ln Trittau ein-

gerichtet hat, um sportbegel· 
starte Jugendflehe ln Gymnastik 
zu unterrichten. Dann geht NGG· 
Kollege Jürgen Blln wieder ln 
den Garten zu seinen 3 Jungen, 
Knut, Jörg und Frank, d ie ln el· 
nem kleinen Planschbecken om­
hertollen. .Frank", sagt er zu 
seinem Dr&ijAttrlgen, . waa willst 
du werden?" . Boxer und 
Schlachterl" sagt Frank mit Im­
ponierender Selbstverständlich-
kelt. Germln 

Je •napNChsvoller 
du Hobby, desto 

gr68er die F...ude 
Ober d8a, ••• gelingt. 

Aber Ober~ll l•uem 
veret.dcte Gef•hr~n. 

Wenn trotz •ller Vorlicht 
eiNMI etwu pueleren 

eollte: die Fr~Jzelt­
Unf•llvel'llcherung 

u....,.r NQQ h8t lieh 
... Hllfelchon 

gutbewlhrt. 



Oma 
ndki 

wi h n 
W lk nkr 
Von allem ein blßchen, ein blß­
chen Sand, ein ·blßchen Kletter­
gerüst, ein blßchen Schaukel, ein 
blßchen Rutschbahn. Und drum 
herum Rasooflächen, schön ge­
pflegt und ,. Betreten verboten " . 
Das ganze also Omas Sandkiste, 
ergänzt durch einige Geräte, die 
dem ,. Affenparadles" von zoologi­
schen Gärten abgeguckt sind. 

für 
Sie 

Für Vier-, Fünf-, Sechsjährige viel ­
leicht noch knapp ausreichend. 
Aber was machen <lle etwas Älte­
ren, die aus Baggermatsch in 
Pfützen kühne Dammbauten er­
nichten? Die aus Bretterresten, al­
ten Deckeln und mehr oder weni­
ger ausrangierten Säcken Höhlen 
und Wigwams bauen und zimmern 
möchten. Und sich dabei auch mal 
auf den Finger hauen. 

Aber solche Bauwerke stören <len 
Verkehr oder beleidigen wenig­
stens das ästhetische Gefühl emp­
findsamer G rünanlagengestalter. 
Deshalb : Weg mit diesen gräß­
lichen Dingen, <lie diese Lause­
jungen da schon wieder angerich­
tet haben. 

ln skandinavischen Ländern gibt 
es Spielplätze, wo die Kinder aller 

Altersklassen mit Phantasie und 
Geschickliehkelt fhre eigene Weil 
bauen. Wo manchmal sogar ein 
Erwachsener als echter Freund 
(und nicht autoritätsbeflissener 
Vorgesetzter) <la Ist, fOr Rat und 
ein Pflaster, falls es mal Irgendwie 
einen Ratsch gibt. 

Aber Skandinavlen ist weit weg, 
und bei uns herrscht Ordnung, 
also was können wir schon von 
<lenen lernen? 

Wir bleiben lieber bei unseren 
,.bewährten Modellen": Metallene 
Klettergerüste, klobige festver­
ankerte Baumstämme, Schaukeln, 
die aus den Grusalkammern von 
Horrorfilmen entliehen scheinen. 
Alles sehr dauerhaft und solide 
und nicht kaputtzukriegen. - Oh, 
doch, denn das ist das einzige, 

Wo kann man 
gut spielen? 
Kinder denken 

Meistens müssen die 
MUtter dabelseln, wenn 
sich die Kleinen auf 
dem Spielplatz tummeln. 
Wir brauchen mehr 
pädagogisch geleitete 
Spielplätze, auf denen 
die Mutter beim Eln­
kaufsrundgang Ihre 
Kinder ln sicherer 
Obhut weiD. 

was man ·damit wirklich ,.machen 
kann. Das Ist die einzige Richtun 
die dem Tätigkeitstrieb 
bleibt. 

Die Resultate werden <lann in 
braven Zeitungen als Vandallsm 
und Rohalt gegeißelt. Denn d 
Erwachsenen, die haben 
recht. Pädagogik wird zwar, s 
es sich ums rein Geistige ·han 
bewundert. in der Praxis m 
dann die größeren Jungen un<l die 
kleineren in der gleichen Sand· 
kiste toben, sich über den Haufen 
rennen und gleich so die Macht 
des Stärkeren kennenlernen . 

Hygiene der Sandkiste? Kürziicll 
hat ein Institut die Bakterien ge· 
zählt. Worauf eine sonst sehr spar· 
same Verwaltung schleunigst den 
Sand auswechseln ließ. - Nun fsl 

das G1 
!l icht 
ke in~ 
··Kinde 
denker 
Spielpl 
l<inder 



en die 

f denen 
Ein­

Ihre 
rer 

~ar, 

e handelt. 
's müssen 
~n und dl 
,an Sand· 
en Hauren 
t!ie Macl1t 
rnen. 

~ Kürzlicl1 
terien ge· 
sehr spar· 
migst den 
- Nun 1st 

das Gewissen beruhigt. Hoffentlich 
llicht, denn neuer Sand löst noch 
~eine Probleme. 
·Kinder sind Kinder" - natürlich, 

denken wir mal bitte ernsthaft an 
Spielplätze, auf denen sich die 
Kinder aller Altersstufen wirklich 

wohl fühlen, wo sie Raum haben. 
um zusammen zu leben, wo sie 
wirklich etwas "machen" können, 
wo Bälle keine Fensterscheiben 
gefährden, vom Straßenverkehr 
ganz abgesehen. Dazu brauchen 
wir zuviel Platz, das wird zu teuer? 

Gewiß, solange wir unseren Le­
bensstandard an der Höhe der 
Glasfronten unserer Versiche­
rungspaläste und der Entfernung 
unserer Auslandsreisen messen. 
Aber sollten uns die Killder nicht 
auch was wert sein, sogar was von 

unserem kostbaren "unbezahlba­
ren" Baugrund? Geben wir die 
Hoffnung nicht auf. Vielleicht ge­
schieht wirklich mal ein Wunder. 
Oder müssen <Unsere Killder erst 
mal die FensterschB'iben Im Rat­
haus zertrümmern? • 



Frohen 
Herzens 

genießen 

HB ist mild und schmeckt 
Jetzt kommt der große Augenbli k b im Minigolf. 

Aber erst mal eine HB anzünden 
und dann ganz sich r zielen . 

HB ist angenehm mild und gibt ein Mini-Mumm 
für den nächsten Schlag. 

HAUS BERGMANN 




